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Oſtergedanken 


Oſtern — unſterbliches Leben. 

Oſtern iſt da! Die lebensſchenkende Sonne hat ihren 
Siegeslauf angetreten und weckt die Natur aus ihrem Win⸗ 
terſchlaf zu neuem Leben. Am Oſtertag ſollen alle Menſchen, 
die ganze Natur von einem Gedanken bewegt ſein, den 
Klopſtock in ſeinem Oſterliede ausruft: Unſterblich Leben 
wird, der Dich ſchuf, Dir geben. 

Was bedeutet Leben im Oſterſinne? 

Auch Tiere und Pflanzen leben, vegetieren, leben im 
Frühjahr auf. Wer weiß, ob nicht auch der angeblich tote 
Stein mehr in ſich trägt als bloße Exiſtenz, ob nicht auch das 
Atom belebt iſt? Wenn wir Menſchen es aber von uns 
ausjagen, dann gewinnt das Wort Leben eine unausdenk⸗ 
liche Tiefe. Es iſt gleichbedeutend mit Anſterblichkeit 

Durch unſer heutiges Geſchlecht geht ein tiefes Sehnen 
nach einem Daſein, in dem wir nicht in das Sklavenjoch der 
Vergänglichkeit geſpannt ſind. Was helfen uns alle Fort⸗ 
ſchritte der Technik, alle Raum- und Zeitüberwindungen, 
alle Exrungenſchaften der Heilkunde, die das Leben verlän⸗ 
gern — wenn das Leben ſelbſt keinen inneren Wert hat, 
wenn alle Lebensgüter nur relativ gelten, wenn alles fließt 
— nirgends bis zu dem neu entdeckten Planeten etwas Blei⸗ 
bendes, Unbedingtes zu finden iſt? Daher in unſerem „auf⸗ 
geklärten“ Jahrhundert der Wettlauf nach dem Wunder, er⸗ 
ſcheine es in einem neuen Heilverfahren oder in der Geſtalt 
eines angeblichen Propheten, der den Himmel auf Erden 
verheißt. 

Oſtern redet von ſolchen Dingen, die jenſeits des Er— 
kennbaren liegen — aber nicht etwa auf der Hand liegen. 
Der Glaube an das Ewige im Menſchen erwächſt nicht aus 
ſentimentalen Gefühlen, auch nicht aus logiſch beweisbaren 
Lehrſchätzen, ſondern aus perſönlichen, unwiderlegbarem 
Erlebnis. Merkwürdig, wie der Oſterglaube in ſeinem Ur⸗ 
ſprunge zuſtande kam. Zwiſchen Karfreitag und Oſtern 
liegt ein Abgrund, eine atemloſe Stille der Todestrauer 
und der Verzweiflung. Ich weiß in der ganzen Welt nichts 
zu vergleichen mit dem Klang und Widerklang dieſer drei 
Tage. In keiner Menſchenphantaſie, in keiner Religion, 
feiner Ueberlieferung gibt es etwas jo Gewaltiges, Herz 
erſchütterndes wie dieſe Aufeinanderfolge. Vorgeſtern der 
Tod in grauſamſter Gewalt, daß ſelbſt die Sonne ihr Antlitz 
zu verhüllen ſcheint vor dem Entſetzlichſten, was je hienieden 
geſchah. Dann der ſtille Sonnabend, wo die Welt mit ver: 
haltenem Atem vor dem Grabe der gemordeten Liebe ſteht 
— und heut mit einem Male aufſtrahlend ein himmelanſtür⸗ 
mender Jubel. Herrlich hat es Bach in jeiner „Matthäus: 
paſſign“ in Tönen angedeutet, wenn der Sänger des Evan⸗ 
geliſten mit weinender Stimme ruft: „Und er verſchied.“ — 
Dann einige Augenblicke Todesſtille, bis der Chor mit dem 
Liede des Glaubens einſetzt. Herrlich malt es auch Goethe 
im „Fauſt“, wo auf die Oſternacht der Verzweiflung der 
Morgen aufleuchtet mit dem jauchzenden Geſang der Auf⸗ 
erſtehung. Aber nichts Hinzugedichtetes reicht heran an die 
Wirklichkeit, die ein oſtergläubiges Gemüt in dieſen Tagen 
immer neu erlebt: Der dunkle Tyrann der Erde, der Tod 
iſt geſtürzt! Ihr Sterblichen alle ſeid frei von ihm! 

Der Glaube an die Unſterblichkeit iſt das Bleibende im 
Strom des Weltgeſchehens. 

Ohne Zweifel ſtehen wir, wie alles Lebendige, unter 
der Botmäßigkeit des Todes. Aber — und das iſt der Sinn 
der Oſterbotſchaft — der Tod gehört zur Außenwelt — wie 
könnte er unſer Inneres zerſtören? „Ewig ſein in jedem 
Augenblick, das iſt die wahre Unſterblichkeit“, ſagt Schleier⸗ 
macher. Wer das erlebt hat, für den iſt die Macht des To⸗ 
des gebrochen. Freilich trauert auch er an den Ruheſtätten 
derer, die ſeinen Sinnen entrückt find; wir gehen auch un⸗ 
ſerm Tode nicht ohne Herzklopfen entgegen — der Leib 
ſträuht ſich gegen ſeine Auflöſung. Aber im Grunde iſt der 
Tod überwunden, er iſt nur ein Teil des Geſamtlebenspro⸗ 
zeſſes, den wir durchmachen müſſen. Kein Nichts gähnt da⸗ 
hinter, kein Sprung ins Dunkle. Aber noch in einem be⸗ 
ſonderen Sinne begehen wir Heutigen das Oſterfeſt. Wir 
ſtehen unter dem ſtärkſten Eindruck der Flüchtigkeit und 
Nichtigkeit aller Exdendinge. Millionen ſind gefallen durch 
Menſchenhand. Staaten brachen zuſammen, neue Reiche 
entſtanden, andere Geſellſchaftsformen traten auf. 

Wir wollen an dem Auferſtehungsfeſte uns zu dem 
Glauben bekennen, daß die Völker, die ſich heute waffen⸗ 
ſtarrend und mißtrauiſch gegenüberſtehen, geneſen können, 


Warſchau. Zwiſchen den Vertretern Danzigs und der 
polniſchen Regierung haben in den letzten Tagen Ver⸗ 
handlungen ſtattgeſunden, die ſich auf den Import Dan⸗ 
ziger Produktion nach Polen und polniſcher Erzeugniſſe nach dem 
Freiſtaat Danzig beziehen. Man ſpricht von der Vorberei⸗ 
tung eines neuen Abkommens, welches geſtattet, daß die 
Produktion Danzigs in Polen ein größeres Abſatzfeld 'jin- 
det. Die Verhandlungen finden auf eine Anregung des Dans: 
ziger Senats ſtatt und haben bisher einen guten Verlauf ge⸗ 
nommen. Es wird verſichert, daß Polen bereit iſt, größere Zu: 
geſtändniſſe zu machen, um die Wirtſchaftslage des Freiſtaates 
zu heben, erwartet aber Entgegenkommen auf anderen Ge: 
bieten. Die Verhandlungen ſind zur Zeit abgebrochen und wer⸗ 
den nach den Feiertagen fortgeſetzt. Man hält den Abſchluß 
dieſes Importabkommens auf Gegenſeitigkeit als geſichert. 


Politiſche Oſtern 
Warſchau. Während der Oſterfeiertage ſind keine poli⸗ 


tiſche Entſcheidungen zu erwarten. Um die Regierungsbildung 
ſind ſämtliche Kombinationen zum Stillſtand gekommen. 


Der Staatspräſident hat ſich nach Spala begeben und auh 
Pilſudski will die Feiertage in Sulejowka verleben. Aller⸗ 
dings werden ſich einige Miniſter in Zakopane treffen, wo Sla⸗ 


wek bereits weilt und wo ſich der Poſtminiſter Boerner begibt, 
auch die beiden Marſchälle vom Sejm und Senat haben ſich in 


Oſterferien begeben. Man erwartet, daß über die Kabinelts⸗ 
umbildung 


fahren ſein wird. 


Auch eine Oſterfreude 
Wer nicht zu Militär kann, muß zahlen. 

Warſchau. Aus dem Finanzminiſterium wird berichtet, 
daß hier ein neues Projekt einer beſon deren Militär⸗ 
teuer vorbereitet wird. Alle Perſonen, die eine Befreiung 
vom Militärdienſt erlangt haben, werden einer Steuer unter⸗ 
liegen, die die Gemeinden auf Grund der Einkommenſteuer be⸗ 
ſonders erheben werden. Die Steuer ſoll 10 bis 15 Pro⸗ 
zent betragen und zwar 19 Prozent für ganz untaugliche 
und 15 Prozent für waffenfähige Perſonen. Mit der Ein⸗ 
führung der Steuer iſt noch in dieſem Jahre zu rechnen. 


Um die Regelung der Getreideproduftion 
Blfmlerfehen Bi Feed der ben Game. — 


Nom. Die internationale Weizenkonferenz, an der 48 Staa⸗ 
ten, darunter ſämtliche europäiſchen Getreideexportländer und die 
wichtigſten überſeeiſchen Getreideausſuhrländer vertreten waren. 
hat ihre Arbeiten abgeſchloſſen. Das Schlußprotokoll enthält 
Entſchließungen zur beſſeren und rationellen Regelung der 
Getreideproduktion und des internationalen Getreidemarktes, 
ferner zur Frage der internationalen Organiſierung von Agrar⸗ 
krediten, wobei auch das bisher in Genf zurückgeſtellte Problem 
der kurzfriſtigen Agrarkredite gefördert werden konnte, und 
ſchließlich zur Frage der Gewährung von Präferenzzöllen für die 
europfiſchen Getreideexportländer. Das wichtigſte Ergebnis der 
Konferenz iſt der Veſchluß der überſeeiſchen und europäiſchen 
Getreideexportländer, am 18. Mai dieſes Jahres in London unter 
dem Vorſitz des kanadiſchen Antragſtellers Sir George Howard 
Ferguſon zu einer Sonderkonferenz zuſammenzutreten. Hier ſoll 
verſucht werden, die gegenſätzlichen Intereſſen der beiden Grup⸗ 
pen in Einklang zu bringen, und beſonders die Frage zu klären, 
inwieweit die überſeeiſchen Getreideexportländer ihren Wider: 
ſtand gegen die Präferenzzölle zugunſten der europäiſchen Ge— 
treideexportländer fallen laſſen können. Die überſeeiſchen Ver⸗ 
treter, die noch zu Anfang der römiſchen Weizenkonferenz ſich 
wieder ſehr ſcharf gegen die Präferenzzölle ausgeſprochen und die- 
ſtrikte Einhaltung der Meiſtbegünſtigungsklauſel verlangt hat= 
ten, wollen nun auf Grund der römiſchen Beratungen in der 
Zwiſchenzeit die Vorteile und Nachteile des Präferenzſyſtems 
für ihre eigenen Märkte einer näheren Prüfung unterziehen. 
Damit kann die Londoner Konferenz der Getreideexportländer 
zu einer weiteren wichtigen Etappe für die Vorbereitung der 
zweiten großen internationalen Getreidekonferenz werden, die 
im nächſten Jahre am Sitz des Internationalen Ackerbauinſtituts 
in Rom zuſammentreten ſoll. Schließlich iſt auch der Beſchluß 
von Intereſſe, daß im Gegenſatz zu einigen aus der Konferenz 
gekommenen Wünſchen, den Regierungen die Schaffung von be- 
ſonderen Zentralorganen für die Regelung des internationalen 
Getreidemarktes nahezulegen, dieſe Aufgabe den beſtehenden Pro⸗ 
duzenten und Genoſſenſchaftsverbänden der einzelnen Länder 
überlaſſen bleiben ſoll. 

Der Präſident des Internationalen Ackerbauinſtituts, der 
italieniſche Senator de Micheles, wies in ſeiner Eigenſchaft als 
Präſident der Weizenkonferenz auf die beſondere Bedeutung der 
Londoner Sonderkonferenz hin, indem er an die Notlage der 
europäiſchen Getreideexportländer erinnerte und nachwies, daß 
das Prinzip der Meiſtbegünſtigung durch die Präferenzzölle nicht 
verletzt wird und daß die Londoner Konferenz die Möglichkeit 
einer Einigung bietet. 

Der rumäniſche Landwirtſchaftsminiſter Madgearu gas 
im Namen der europäiſchen Getreideexportländer der Genugtu⸗ 
ung über die Beſchlüſſe der Weizenkonferenz beſonderen Ausdruck. 


Pp ppb 
wenn ſie einander in Gerechtigkeit und Friedenswillen be⸗ 
gegnen. Die Welt iſt heute noch krank, an Völkerhaß, 
Kriegsgeſchrei und Mißtrauen. Wirtſchaftlicher Stillſtand 
in Induſtrie und Landwirtſchaft, Arbeitsloſigkeit iſt die 
Folge davon. Oſtern zeigt den Weg zur Volks⸗ und Welt⸗ 
auferſtehung! — 1 


bedeutet. 


Der ruſſiſche Delegationsführer Profeſſor Kritzmann übte freilich 
an dem Ergebnis der Konferenz ſtrenge Kritik, hatte aber be⸗ 
reits im Verlaufe der Ausſchußberatungen trotz ſtarker Bedenken 
gegen die Präferenzzölle die Teilnahme Sowjetrußlands an der 
Londoner Sonderkonferenz der Getreideexportländer in Ausſicht ge⸗ 
ſtellt. Wie verlautet, werden auch die Vereinigten Staaten, die 
an der römiſchen Getreidekonferenz nur durch Beobachter vertre⸗ 
ten waren, zur Teilnahme an der Londoner Konferenz einge⸗ 
laden. Freilich ſteht noch dahin, in welcher Form ſie an dieſer 
Tagung teilnehmen werden. 


Schwere Ausſchreikungen Berliner 
Kommuniſten in Nauen 


Nauen. 
des Demonſtrationsverbotes etwa 150 Berliner Kommu⸗ 
niſten in geſchloſſenem Zuge nach dem Bahnhof Nauen. Als 
ſich ihnen Polizeibeamte entgegenſtellten, kam es zu ſchweren 
Ausſchreitungen der Kommuniſten, die die Polizeibeamten 
mit Steinwürfen und Stöcken angriffen. 19 Teilnehmer 
wurden ſpäter feſtgenommen und dem Polizeipräſidium 
Berlin zugeführt. 2 Polizeibeamte erlitten leichte Ver⸗ 
letzungen. 


— —-— — — EEE EEE 


Heftige politifche Kämpfe um die Reform 
der Sozialverſicherung in Oeſterreich 
Dr. Reſch, der öſterreichiſche Miniſtet für ſoziale Verwaltung, 
hat der Oeffentlichkeit einen Geſetzentwurf zur Reform der So⸗ 
zialverſicherung, der Arbeitsloſenverſicherung und des Arbeits⸗ 


rechts vorgelegt, der in vielen Punkten eine völlige Verän⸗ 

derung der bisherigen Lage der Arbeiter⸗ u. Angeſtelltenſchaft 

Die Sozialdemokraten kündigen der Reform heftigſte 
EN Oppoſition an. N 


erſt Ende der kommenden Woche, näheres zu er⸗ 


Am Karfreitag abend marſchierten trotz, 


— 


Aus 8000 metern Höhe abgeſtürzt und 
mit einem blauen Auge davongekommen 
iſt die amerikaniſche Fliegerin Ellinor Smith; bei einem 
Verſuch, den Höhenweltrekord zurückzuerobern, wurde ſie in 
8000 Metern Höhe bewußtlos und kam erſt wieder zu ſich, 
als ihr Flugzeug auf 3000 Meter gefallen war. Bei der 
e eee zu der das Ausſetzen des Motors ſie 
Ap 


zwang, wurde der Apparat zerſtört, während ſie ſelbſt mit 
leichten Verletzungen davonkam. 


Hitler kündigt Säuberung an 

München. Adolf Hitler veröffentlicht im „Völkiſchen 
Beobachter“ einen Aufruf an die Nationalſozialiſten, Par⸗ 
teigenoſſen und SA⸗Männer, in dem es heißt: 

Im Wirkungsbereich der SA⸗Gruppe Oſt wurde ein 
Komplott geſchmiedet, deſſen Ausbruch zu einer ſchweren, 
ja vielleicht endgültigen Kataſtrophe für die ganze natio⸗ 
nale Bewegung Deutſchlands werden konnte. Angeſichts der 
Notverordnung war ich gezwungen, ſofort zu handeln. Ich 
habe mich nunmehr entſchloſſen, eine gründliche Säu⸗ 
berung der Partei von allen unzuverläſſigen Elementen 
durchzuführen. Ein Teil der meuternden Führer verſucht 
noch immer, Teile der SA, die in Unkenntnis ihrer wirklichen 
Abſichten ſind, anzuſtecken. Es iſt die Pflicht aller politi⸗ 
ſchen und aller SA⸗Führer, ſowie jedes einzelnen Partei⸗ 
mitgliedes und jeden SA⸗Mannes, dieſen Verſuchen den 
rückſichtsloſeſten Widerſtand entgegenzuſetzen. 
SA-Männer, ich entbinde Euch feierlich des Gehorſames ge: 
genüber Führern, die nicht ſelbſt gehorchen wollen. Wer Be⸗ 
fehle und Anordnungen des Polizeihauptmannes a. D. 
Stennes duldet oder muitergibt, ſchließt ſich dadurch 
ſelbſtändig aus der NSDAP aus. ? 


Wer iſt Stennes? 

Der ſoeben abgeſetzte Leiter der Berliner Sturmabtei⸗ 
lungen der Hakenkreuzler, Hauptmann a. D. Sten nes, 
wurde nach dem Kriege als Oberleutnant in die preußiſche 
Polizei übernommen, wo er in einer Hundertſchaft zu beſon⸗ 
derer Verwendung Dienſt tat. Während des Kapp⸗Putſches 
machte er aus ſeiner Sympathie für die Putſchiſten kein 
Hehl. Als er ſah, daß er ſich auf die falſche Seite geſtellt 
hatte, ſagte er wütend zu einigen Polizeibeamten: „Ich 
mache für das verfluchte deutſche Sauvolk keinen Handgriff 
mehr, ich trete in engliſche Dienſte, und vielleicht wird es 
noch einmal dazu kommen, daß wir gegeneinander kämpfen 
werden.“ Zur Rechenſchaft gezogen, leugnete er dieſe Aeuße⸗ 
rung ab. Nach einiger Zeit ſchied er aus der Polizei aus, 
Im Jahre 1925 bat Stennes die preußiſche Regierung un⸗ 
tertänigſt um die Gewährung eines Ruhegehaltes. Es 
wurde ihm eine Abfindung gewährt. Als er das Geld des 
„Sauvolkes“ hatte, ſchloß er ſich Hitler an. 


OPFER DER LIEBE 


ROMAN VON HANS SCHULZE 


30. Fortſetzung. Nachdruck verboten. 
Mit erzwungener Freundlichkeit beantwortete ſie auto⸗ 
matiſch Fräulein Ladendorffs Fragen, die ſich mit ſichtlichem 
Eifer, wenn auch nur mit ſehr geringem Erfolge, bemühte, 
Eva⸗Maria durch eine lebhaft geführte Unterhaltung über 
Bae Ra des letzten Tages einigermaßen hinwegzu⸗ 
elfen. 

Eva⸗Maria ließ das gutgemeinte Geſchwätz Fräulein 
Ladendorffs in geduldiger Ergebung über ſich ergehen. 

Um acht Uhr kamen fie endlich nach dem Speiſeſaal her: 
En wo Walter bereits in verzehrender Ungeduld fie er: 
wartete, 

Das einfache Mahl verlief in gedrücktem Schweigen, 
kaum daß Fräulein Ladendorff mit Aufbietung ihrer gan⸗ 
zen Liebenswürdigkeit vor dem aufwartenden Diener eine 
oberflächliche Konverſation aufrecht zu erhalten wußte. 

Eva-Maria ſaß mit niedergeſchlagenen Augen vor ihrem 
Teller, neo nur einen Biſſen zu eſſen Zuweilen 
glitt in unbeobachteten Momenten ein angſtvoller Blick zu 
Walter hinüber, der gleich ihr mißmutig und eßunluſtig in 
feinem Kotelett herumſtocherte. 

So atmete man allſeitig wie befreit auf, als Fräulein 
Ladendorff 1 05 einer knappen halben Stunde das Zeichen 
zum Aufheben der Tafel gab. 

Walter ſtieß faſt mit Heftigkeit feinen Stuhl zurück: er 
jünlte, wie ihm allmählich der letzte Reit von Selbſtbeherr⸗ 
chung zu ſchwinden drohte, wenn ihm nicht bald Gelegen⸗ 
heit wurde, ſich mit der Geliebten rückhaltlos auszuſprechen. 

Während Fräulein Ladendorff noch mit dem alten Mar⸗ 
tin verhandelte, trat er näher an Eva Maria, die ſich wie 
in banger Furcht bis in die äußerſte Kaminecke zurückge⸗ 
zogen hatte, und raunte ihr haſtig zu, daß er ſie in zehn 
Minuten am Eingang der Tannenallee erwarte. 

Dann ging er mit kurzem Gruß gegen Fräulein Laden⸗ 
dorff ſchnell zum Zimmer hinaus. — — — 


Ruſſiſcher Proteſt in Japan 


Niplomatiſche Schritte wegen des Attentats auf Anikijeff — Rußland 5 
erwartet Genugtuung — Deutſch⸗ruſſiſche Beſprechungen in Berlin 


Moskau. Der ſowjetruſſiſche Botſchafter in Tokio, Tro⸗ 
janowsti, hatte im Auftrage ſeiner Regierung der japaniſchen 
Regierung eine Proteſtnote wegen des Attentats auf den Han⸗ 
delsrat der Sowjetbotſchaft, Anikijeſſ, überreicht. Da von 
der japaniſchen Regierung bisher keine Antwort auf dieſe 
Note eingegangen iſt, gab Karachan am 1. April im Auftrage 
der Sowjetregierung dem japanischen Botſchafter Hireta eine 
Erklärung ab, in der er der Hoffnung Ausdruck verlieh, daß die 
japaniſche Regierung die Notwendigkeit zur Durchführung der 
in der Note vom 23. März angeregten Maßnahmen zur Schaf⸗ 
fung einer freundſchaftlichen Atmoſphäre zwiſchen der 
Sowjetunion und Japan eingeſehen habe. 

Karachan erklärte weiter, die Sowjetregierung rechne damit, 
daß die japaniſche Regierung ſie in der nächſten Zeit von den 
Maßnahmen in Kenntnis ſetzen werden, die die Möglichkeit 
8 5 ſowjetfeindlicher Akte in Japan verhüten 
werden. 


Die Finanzierung der Somijetauffräge 
Pjatakoff kommt nach Berlin. 

Moskau. Nach einer Meldung der Telegraphenagentur der 
Sowjetunion hat der ſowjetruſſiſche Botſchafter in Berlin mit⸗ 
geteilt, daß die Finanzierung der Sowjetaufträge an 
Deutſchland entſprechend dem Uebereinkommen zwiſchen Ord⸗ 
ſchonikidſe, dem Vorſitzenden des Oberſten Volkswirtſchafts⸗ 
rates der Sowjetunion und Vertretern der deutſchen Induſtrie 
bei deren kürzlichem Aufenthalt in Moskau ſichergeſtellt ſei. In⸗ 
folgedeſſen ſei Pjatakoff am Freitag als Bevollmächtigter 
des Oberſten Volkswirtſchaftsrates der Sowjetunion nach Berlin 
abgereiſt, um einen endgültigen Vertrag abzuſchließen und 
die Verteilung der Aufträge in die Wege zu leiten. In den 
nächſten Tagen wird ferner eine Gruppe von Vertretern der 
Sowfetinduſtrie die Reiſe nach Berlin antreten. 


Der Bermögensitand Polens 

Warſchau. Im Verlage des polniſchen Finanz⸗ 
miniſteriums iſt ein Werk des Ingenieurs Kruszewsli 
erſchienen, in dem der Vermögensſtand des polniſchen Stans 
tes feſtgeſtellt wird. Darnach hat der polniſche Staat ein 
Vermögen von 16 401 578,000 Zloty. Nach Abzug der 
Schulden betrug am 1. Januar 1931 der Vermögensſtand 
12 617 205,000 Zloty. 


Maniu bei Laval 
Paris. Miniſterpräſtdent Lapal hat Freitag nach⸗ 
mittag den in Paris weilenden früheren rumäniſchen Mi⸗ 
niſterpräſidenten Mani u empfangen. 


Verurteilung der peruaniſchen Meuterer 
Lima. 29 Anteroffiziere und Mannſchaften ſind heute 
wegen ihrer Teilnahme an der Meuterei von drei Kompagnien 


des fünften Infanterieregiments am 24. März zu Strafen von 


einem bis zu 20 Jahren Gefängnis verurteilt worden. Die 
Meuterei ſoll auf kommuniſtiſche Hetze zurückzuführen ſein ſowie 
auf die Nichtzahlung der Löhnung. 


Schüſſe in einer Budapeſter Synagoge 
Vier Perſonen verletzt. f 

Budapeſt. Im Haupttempel in der Tabakgaſſe er⸗ 
eignete ſich Freitag während des öſterlichen Abendgottes⸗ 
dienſtes ein aufregender Zwiſchenfall. Ein 
offenbar geiſtesgeſtörter Mann drängte ſich 8 durch die 
vorderen Reihen der Gläubigen und gab drei Schüſſe ab, 
durch die vier Perſonen verletzt wurden. Der Täter konnte 
von den Nächſtſtehenden überwältigt werden, wurde zu⸗ 
nächſt verprügelt und dann zur Polizeiwache gebracht, wo 
ſich ergab, daß es ſich um den 53 Jahre alten Ing. Zat⸗ 
loka handelt. Zatloka bezeichnete ſich als konfeſſionslos, war 
jedoch früher Katholik. Der Beweggrund der Tat iſt noch 
völlig ungeklärt. Von den Verletzten mußten zwei in ein 
Krankenhaus gebracht werden. 


Vom Park her dufteten die Tannen betäubend ſtark her⸗ 
9 als Walter jetzt durch den Gartenſaal kam und mit 
eiligen Schritten die Stufen der Terraſſe hinabſtieg. 

Er hatte ſich auf eine der erſten Bänke der Allee geſetzt 
und wartete. 8 

Dieſe wunſchloſe, leidenſchaftsloſe Ruhe um ihn her, und 
dagegen die Unſtetheit und Zerriſſenheit ſeines Herzens! 

Er dünkte ſich auf einmal wie verfemt, wie ausgeſtoßen, 
ausgeſchloſſen von allem Glück, das auf Erden zu ver⸗ 
geben war R 

Das Schickſal, aus deſſen Hand ihm geitern noch goldene 
Erfüllung der Liebe gewinkt, es krönte heute mit der Dor⸗ 
nenkrone bitteren Herzeleides ſeine ſchmerzende Stirn. 

Warum? . 

Er wußte es nicht, und nur das eine wußte er, daß er 
Eva⸗Maria liebte, mehr als alles auf der Welt, daß dieſe 
Welt für ihn auf immer öde und leer ward mit dem Augen⸗ 
blick da ſie aus ſeinem Leben ſchied N 

Eine leichte Hand legte ſich auf ſeine Schulter 

Eva⸗Maria! 

Sekundenlang ſtanden ſie ſich reglos in halber Erſtar⸗ 
rung gegenüber, als ſei mit dieſem Tage der Trennung 
etwas Fremdes zwiſchen ihnen emporgewachſen, als ſcheue 
ſich ein jeder, den erſten Schritt zur Begrüßung zu tun 
8 Und dann, im nächſten Augenblick, lagen ſie ſich in den 

rmen. f 

Mit bebendem Munde ſtammelte ſie immer wieder 
angſtvoll⸗leiſe, wie im Traum: 

„Ich laſſe dich nicht, ich laſſe dich nicht!“ 

Mie ein Blitzſtrahl zuckte es vor ihm nieder 

In dieſen Worten lag ihm die Beſtätfgung deſſen, wo: 
gegen er ſich bis zum letzten Augenblick zur Wehr geſetzt, 
dagen eine Wahrheit, von der er in innerſter Seele ſchon 
ängſt überzeugt war. 

Eine fremde Hand taſtete nach ſeinem koſtbaren Schatz: 
ein fremder Wille ſuchte ſich in ſeine Bahn zu drängen, 1 
hinabzuſtürzen von der ſtolzen Höhe ſeiner ſelbſt, zu der ihn 
das große Gefühl ſeiner Liebe emporgetragen — 

„Eva Maria,“ ſagte er endlich, „ich weiß, was du mir 
jagen willſt und doch nicht jagen kannſt. Darum will ich 
dir helfen zu deinem Geſtändnis. Ich kann es nicht anſehen, 


— 


Alarmbereilſchaft in Jeruſalem 


Jeruſalem. Da die Behörden befürchten, daß es anläßlich 
des mohammedaniſchen Nabimuſſa⸗Jeſtes zu Zuſammenſtößen 
zwiſchen Anhängern der Pro⸗Mufti⸗ und der Anti⸗Mufti⸗Bewe⸗ 
gung kommen könne, ſind an allen ſtrategiſchen Punkten der Stadt 
Maſchinengewehre aufgeſtellt worden. Bolizeiftreifen und Pan⸗ 
zerwagen durchziehen die Straßen. Die Gegenſätze zwiſchen den 
beiden Parteien haben ſich in der letzten Zeit außerordentlich 
verſchärft. Die Anti⸗Mufti⸗Partei wirft den mohammedaniſchen 
Behörden vor, daß ſie bei der Verteilung der Unterſtützungsfonds 
für die Opfer der blutigen Krawalle in Lebron im Jahre 1929 
ungerecht verführen. 


Ernſtes Vorgehen 
gegen die Goltloſen- Propaganda 


Berlin. Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, 
hat der preußiſche Miniſter des Innern einen Runderlaß an alle 
Polizeibehörden gerichtet, der ſich mit Maßnahmen gegen die 
„Gottlaſen⸗Propaganda“ befaßt. Es wird darauf hingewieſen, 
daß nach verſchiedenen Verlautbarungen in der Oeffentlichkeit, 
zahlreiche Kundgebungen, insbeſondere Propagandafahrten ge⸗ 
gen die chriſtliche Kirche geplant find, In dem Erlaß wird Des 
tont, daß niemand daran gehindert werden ſoll, ſeiner Auffaf⸗ 
ſung in Religions⸗ und Weltanſchauungs⸗Fragen Ausdruck zu 
geben, ſofern dies in Formen geſchieht, die eine Verhetzung An⸗ 
dersdenlender und jede Beſchimpfung und böswillige Verächl⸗ 
lichmachung der Religionsgeſellſchaften des öffentlichen Rechts 
vermeiden. Wo aber, heißt es in dem Erlaß weiter, nach den 
Umſtänden zu beſorgen iſt, daß die chriſtlichen Religionsgeſell⸗ 
Ihaften ihre Einrichtungen, Gebräuche oder Gegenſtände ihrer 
religiöſen Verehrung beſchimpft oder böswillig verächtlich ge⸗ 
macht werden, ſind derartige Veranſtaltungen auf Grund des 
$ 1 der Verordnung des Herrn Reichspräſidenten vom 28. 3. 31 
vorbeugend, und zwar auch für geſchloſſene Räume, zu verbie⸗ 
ten. Das gleiche gilt für Propagandaſahrten und Perſonen⸗ 
jahrten auf Lastwagen. Nicht verbotene Veranſtaltungen ſol⸗ 
0 ſind polizeilich zu überwachen und gegebenenfalls auf⸗ 
zulöſen. f N 


Dr. Sahm wird Oberbürgermeiſter 
von Berlin? 

Dr. h. c. Sahm, der frühere Präsident des Danziger Ser 
nats, gilt nach den neueſten Fraktions⸗Beſprechungen als der 
auusſichtsreichſte Kandidat für den Poſten des Ober⸗ 
bürgermeiſters von Berlin. Seine Wahl dürfte in der Woche 

nach Oſtern erfolgen, 


— — 


wie du dich damit quälſt. Man will uns voneinander 
reißen, man will den aufrechten Menſchen in dir zu Boden 
ringen; du ſollſt ein Opfer . um fremde Schuld zu 
ſühnen. Und dieſes Opfer heißt für dich „Baron von Gens 
den“ Iſt's nicht jo?“ 2 

Ein leiſes, halb erſticktes „Ja“ dann barg das Mäd⸗ 
chen den blonden Kopf an ſeine Bruſt. are 

„Ich ſchäme mich ja jo vor dir, Walter, daß ich am lieb⸗ 
ſten ſterben möchte“ 2 5 

Ein heißes Weinen brandete plötzlich wie ein entjeflelter 
Wildbach in ihr empor . 

„Sag' mir doch nur das eine Walter, daß du mich nicht 
eg h nicht ganz vergeſſen willft, wenn du mich nicht 
mehr heit “ 

Mit tränenumflorten Augen ſah fie ihm jetzt zum erſten 
Male voll ins Geſicht N 

Und aus dieſem Blick des verzweifelten Mädchens, das 
er wie ein verirrtes Vögelchen in ſeinen Armen 1 5 
ſchwoll plötzlich ein glühender Kampfesmut durch feine 


Seele 
si 4 ließ ſich nicht beiſeite ſchieben wie ein willenlojes 
n 


Er fühlte die Kraft in ſich, mit Eva⸗Maria und für ſie 
einer Welt die Stirne zu bieten — — 

„Du ſprichſt von Vergeſſen. Verlaſſen!“ ſagte er, und 
jeine Stimme klang ihm ſelber fremd und rauh „Haſt du 
dich denn ſo ſchnell entſchließen können, mich aufzugeben, 
mich fortzuwerfen wie ein Spielzeug — — ?“ 

„Walter!“ 

Mit einer haſtigen Bewegung deckte Eva⸗Maria ihre 
Hand auf feinen Mund 

„Sprich nicht ſo! Du weißt ja nicht, wie du mich damit 


quälſt! Seit geſtern nacht hab' ich mit mir gerungen, ge⸗ 
rungen, wie ein Menſch nur ringen kann! habe ver⸗ 


ſucht mich gegen das Schidjal anzuſtemmen, aber ich habe 
eingejehen. 5 es vergebens iſt! Geſtern noch dünkte i 

mich jo reich, ſo ſtolz wie eine Königin, und heute bin i 
bettelarm daß ich mein Leben fortwerſen könnte wie ein 
wertloſes Nichts, wenn ich es dürfte, wenn es mir allein 
gehörte! Sei barmherzig, Walter! Mach' mir dieſe Stunde 
nicht noch ſchwerer, als fie es ſchon iſt!“ (Fortſetzung folgt.) 


Unterhaltung Wissen = 
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Denken und Erinnern 


Von Michael Charol. 


Wir denken, nur weil wir uns erinnern. Es gibt klein er⸗ 
innerungsloſes Denken. Alles, was wir erleben, hinterläßt ſeine 
Spur in uns. Wir wiſſen es meiſtens nicht. Unſer ganzes Le⸗ 
ben lang ſtürmen Eindrücke auf uns ein, wir ſehen, wir hören, 
wir riechen, wir empfinden ſie, ohne unſer Zutun, ohne daß wir 
es merken. Was wir bewußt aufnehmen, iſt nur ein verſchwin⸗ 
dend geringer Teil des von uns Wahrgenommenen. Aber bei 
irgendeinem Geruch, bei irgendeiner Situation ſtutzen wir — wir 
haben das doch ſchon irgendwann einmal erlebt; wir ſuchen nach 
Beziehungen, und ganz merkwürdige, ſcheinbar nicht zuſammen⸗ 


gehörende Bilder und Gedanken tauchen in unſerem Gedächtnis 


auf. Sie alle ſind Bruchteile irgendwelcher Exlebniſſe, die von 
unſerer Erinnerung in irgendeinem Zuſammenhang gebracht ſind 
Denn wir nehmen nichts objektiv, nur regiſtrierend auf, jondern 
werten und verändern alles nach unſerem Gefühl und jeben es 
ſofort in Beziehung zu ſchon einregiſtrierten Erlebniſſen ähnlicher 
Wertordnung, ohne daß ſie uns dabei ins Bewußtſein zu kommen 
brauchen. Dann „vergeſſen“ wir auch den neuen Eindruck und 
finden ihn, wenn wir uns ſpäter einmal ſeiner erinnern, mit an- 
deren Erinnerungen ſo durchſetzt, daß uns niemals ein Erlebnis 
allein, ſondern ſtets eine Gruppe von Erinnerungen ins Bewußt⸗ 
ſein kommt. Und auch dieſe iſt nicht ſcharf abgegrenzt, ſondern 
verliert ſich nach allen Seiten in einem endloſen Meer von Er⸗ 
innerungen. Unſer bewußtes Denken iſt, wenn man ein an: 
ſchauliches Bild gebrauchen will, ein Loch in einem Wolkenmeer, 
die Wolken ziehen über eine endloſe Gebirgslandſchaft, und jede 
Erinnerungsgruppe iſt eine Bergkuppe. Sie taucht für einen 
Augenblick aus den Wolken auf und verſchwindet wieder, aber 
unter der Wolkendecke exiſtiert ſie weiter. Was von uns einmal 
wahrgenommen iſt, wird nie ganz vergeſſen. 

Die Frage iſt nur, wie ſchnell und leicht wir es in unſer Be⸗ 
wußtſein zurückrufen können. Und da beſtehen allerdings große 
Unterſchiede. Wir haben gewiſſermaßen ein geiſtiges und ein 
körperliches Gedächtnis. Zum körperlichen Gedächtnis gehören 
zum Beiſpiel das Gehen, gewiſſe Abwehrbewegungen, gewiſſe Ge: 
ſten, die bei jedem Menſchen verſchieden ſind, überhaupt alle Be⸗ 
wegungen, die wir „inſtinktiv“ machen, die der Körper ſich infolge 
häufiger Wiederholung angeeignet hat, und an die er ſich bei je⸗ 
der Gelegenheit „erinnert“. 

Auch beim eigentlichen Gedächtnis iſt die Häufigkeit des Ge 
brauchs der Erinnerung ſehr wichtig. Jeder hat ſeine Lieblings 
ausdrücke, ſeine ſtehenden Redewendungen; ſie kommen ihm von 
ſelbſt. Dieſe „unbewußten“ Erinnerungen unterſcheiden ſich von 
den bewußten, die alle mit einem Denkprozeß verbunden ſind. 
Dieſe bewußten, alſo echten Erinnerungen, an die wir uns jedes⸗ 
mal von neuem erinnern müſſen, ſind in üns verſchieden jtarf 
eingeprägt. Am beſten behalten wir die Erinnerungen, die mit 
einem Gefühlserlebnis verbunden ſind. Was wir mit Schreck, 
mit Freude, mit Schmerz vernommen, erlebt haben, das merken 
wir uns für unſer ganzes Leben. Und es iſt merkwürdig, wie klar 
wir ein derartiges Erlebnis aufnehmen, denn wenn wir uns 
daran erinnern, merken wir zu unſerem Erſtaunen, daß uns aller⸗ 
le! Nebenſächlichkeiten im Gedächtnis geblieben ſind, wie die Ta⸗ 
pete des Zimmers, der Duft einer Blume, die Handbewegung 
eines Anweſenden, das Geräuſch eines in dem Moment vorbei⸗ 
fahrenden Autos. Und dann kann es vorkommen, daß plötzlich 
der Duft einer Blume oder irgendeine Bewegung eines wildfrem⸗ 
den Menſchen in uns eine ſcheinbar längſt, vielleicht ſogar mit 
Abſicht, vergeſſene Situation bis ins Tüpfelchen genau wachruft. 
Das Gefühlsleben iſt eben das Urſprünglichſte und Stärkſte im 
Menſchen, und jeder Eindruck, der das berührt hat, iſt unver⸗ 
wiſchbar. Vielleicht darum haften die Kindheitserinnerungen 
bis in das ſpäte Alter, weil das Kind am ungeſchützteſten gefühls⸗ 
mäßig lebt und erlebt. 6 

Das verſtandesmäßige Gedächtnis iſt bedeutend ſchwächer. 
Wir ſehen es am beiten daran, wie verhältnismäßig ſchnell wir 
unſer Schulpenſum vergeſſen, mit Ausnahme der gefühlsbetonten 
Einzelheiten, die uns etwa ein Lob oder eine Strafe einbrachten, 
oder die aus irgendeinem Grunde unſer beſonderes Intereſſe bean⸗ 
ſpruchten. Aber ſelbſt das Intereſſe vermag nicht ſo tief in uns 
zu dringen. Die Schauſpieler haben beſtimmt das größte In⸗ 
tereſſe für ihre Rollen — doch nach einer gewiſſen Zeit erinnern 
ſie ſich wohl außerordentlich lebhaft an einzelne Situationen im 
Stück, die ſre beſonders ſtark erlebten, und von da aus an die 
Morte dieſer Situationen, aber nur ſehr unvollkommen an die 
auswendig gelernte Rolle. Ja ſelbſt während des Spieles verän⸗ 
dern und ſtellen ſie die Sätze um, die ſie bei den Proben ſo glän⸗ 
zend hergeſagt hatten. Am Abend verdrängt eben das Erlebnis- 
gedächt die Erinnnerung, die Vorſtellung der Situation iſt ſtär⸗ 
ker als die reproduktive Fähigkeit. Darum wird der erinner⸗ 
lich unbeteiligte Schauſpieler ſeine Rolle viel beſſer können, aber 
ſeine Worte werden nicht die Ueberzeugungskraft haben, wie die 
textlich vielleicht falſchen Sätze des Schauſpielers, der ſie aus der 
Situation mit Hilfe ſeiner Erinnerung formt. 

Und genau wie auf der Bühne ſo gibt auch in der Wirklich⸗ 
keit jede gefühlsbetonte Erinnerung dem Erlebnis ein anderes 
Geſicht. Exlebniſſe, an die wir uns gern und oft erinnern, wer⸗ 
den im Laufe der Jahre immer ſtrahlender, weil der Menſch ſchon 
von Natur aus die Fähigkeit hat, Unangenehmes mit der Zeit 
zu verdrängen, im Gedächtnis zu überlagern, zu „vergeſſen“. 
Darum verlieren auch die ſchlimmſten Erlebniſſe allmählich ihre 
Schärfe. Die Vergangenheit erſcheint immer in einem milderen 
Lichte als die Gegenwart — wir erinnern uns gern. 

Das, woran wir uns erinnern, iſt ein Erlebnis, iſt die Ver: 
gangenheit. Das Bild der Vergangenheit, das in unſerer Er: 
innerung aufſteigt, iſt eine Vorſtellung. Dieſe Vorſtellung kann 
ſehr blaß und unbedenklich ſein, und die Erinnerung doch ſehr 
ſtark und farbig. Denn in der Erinnerung erleben wir nicht das 
Vorſtellungsbild, das wir von dem Erlebnis noch in unſer Be— 
wußtſein heraufrufen können, jondern die Vergangenheit ſelbſt. 
Alſo liegt in unſerem Gedächtnis nicht ein Bild des vergangenen 
Erlebniſſes, ſondern irgendeine merkwürdige Spur davon, die alle 
ſeine Nebenumſtände, Beziehungen uſw. enthält. Ins Bewußt⸗ 
ſein gelangt nur ein mehr oder weniger genaues Bild, während 


die Imponderabilien, die das Erlebnis ausmacßten, uns unabhän⸗ 


gig von dem Bild durchfluten und erregen. Darum iſt das Er⸗ 


— sek 1 . — . he 


ihm nicht ſchnell genug gehen. 


innern auch kein reiner Denkprozeß. Ein Gefühl, ein Bild, ein 
Gedanke ſteigen in uns zuſammen mit dem Drang weiterzuſuchen 
es iſt wie eine Fährte, auf die wir geſtoßen ſind, und die 
unſeren Willen zwingt, ſie weiter zu verfolgen. Und nun geht es 
auf die Suche zwiſchen der Wirrnis ähnlicher Gedächtnisſpuren. 
Da hilft das Denken gar nicht. Umgekehrt, wenn wir bewuß: 
nach einer Erinnerung ſuchen, nach einem Wort, einem Namen, 
finden wir ſie meiſtens nicht, bis wir den Verſtand abſichtlich ab⸗ 
lenken, uns mit anderen Dingen beſchäftigen. Dann erſt „fällt“ 
uns der geſuchte Name plößhlich ein. 

Erſt wenn das Erinnerungsbild in uns aufgetaucht iſt, ord⸗ 
nen wir es in unſerer Gedankenkette ein, benutzen es als ein 
Glied unſeres Denkens. Und je mehr derartiger Erinnerungs⸗ 
bilder uns ſtändig zur Verfügung ftehen, deſto reicher iſt unſer 
Denken. Deſto eigenartiger, deſto überraſchender werden unſere 
Schlüſſe ſein. Wir wiſſen immer noch nicht genau, wie der Pro— 


Der erſte Schleuderbrett⸗Akrobat 
Von Erna Büſing. 

Als der linzwiſchen ſchon verſtorbene) Kraftjongleur 
Conchaf im Berliner Wintergarten von einer Wippe aus Grana⸗ 
ten in die Luft warf, um ſie mit dem Nacken aufzufangen, raſte 
das Publikum Beifall. Alles klatſchte in die Hände, viele Hands 
ſchuhnähte zerplatzten, in dem allgemeinen Beifallsorfan blieb 
nur! einer ruhig, das war der Akrobat Adolf Wotpert. Er war 
direkt benommen von der Leiſtung, fiel in tiefes Nachdenken und 
fortan ſtand ſein Leben unter der fixen Idee, — mit einem ein— 
fachen Brett kann man ſehr viel machen. Und Adolf Wotpert 
hatte kein Brett vorm Kopf, im Gegenteil, er war ein ſogenann⸗ 
ter pfiffiger Kopf. Er ſagte ſich, was der Kraftjongleur mit 
toten Dingen macht. muß der Akrobat mit Menſchen machen 
können. Man muß das mal mit guten Akrobaten probieren; 
denn die wiſſen ſich in jeder Situation zu helfen. 


Er fabrizierte eine primitive Wippe, nahm ſeine beiden 
Töchter an die Longe und begann mit den Uebungen. Doch das 
Glück war ihm nicht hold, ſeine älteſte Tochter drehte ſich das 
Knie aus und die Tricks wurden nicht weiter probiert. Trotzdem 
beſchäftigte ſich Wotpert unausgeſetzt mit dem Gedanken, die 
Wippe als Schleuderbrett zu verwnden, das es beſtimmt dem 
Akrobaten ermöglichte, noch nie gezeigte Leiſtungen zu vollbrin⸗ 
gen. Als dann im Cafee Bauer, der gerade vom Militär frei 
gekommene Henjel ihn um Arbeit anſprach, ſagte Wotpert: „Ar: 
beit habe ich nicht, aber wenn du eine ganz neue Sache mit mir 
ausprobieren willſt, dann komm.“ Henſel ſagte ſofort „Ja“. Ganz 
begeiſtert war er von der Neuheit. Er wurde direkt von Toll⸗ 
kühnheit gepackt und die Fertigſtellung der neuen Nummer konnte 
Er weigerte ſich, an der Longe 
zu probieren, er ſagte zu Wotpert: „Ich kenne dich ja, du biſt 
vorſichtig“, und man übte Trick auf Trick. Wotpert ſtand als 
Untermann feſt auf der Erde und auf ſeine Schultern ſprang 
Henſel, der hochgeſchleuderte Obermann. Bald ſuchte man den 
dritten Mann für die Nummer. Er fand ſich in Fritz Wagner, 
der auch gerade vom Militär kam. Innerhalb eines Monats 
ſtellten dieſe drei unternehmungsluſtigen Akrobaten die Nummer 
zuſammen. Sie probten vor Fachleuten auf der Bühne des 
Mintergartens und wurden ſofort noch auswärts engagiert. So 
ſtartete die Nummer als das erſte Schleuderbrettafrobatentrio 
am : November in Prag. Von da aus ging es ins Hamburger 
Hanſatheater, ausgerechnet im Monat Dezember, zurzeit des 
Doms, des großen Samburger Jahrmarkts, der zugleich von v»ie- 
len internationalen Agenten als Artiſtenbörſe ausgenutzt wird. 
Die Schleuderakrobaten erhienen Engament über Engagement, 
und ſie machten überall Auiſehen Doch raſteten ſie nicht, ſondern 
probierten weiterhin neue Tracks. Am 16. Auguſt 1905 waren ſie 
ſoweit, daß im Kriſtallpalaſt in Leipzig der Obermann es zum 
erſten Male wagen durfte, vom Schleuderbrett aus mit ſeinem 
Kopf auf den Kopf des Untermannes zu ſpringen. Die Aus⸗ 
führung dieſes Tricks beſtand darin, daß auf dem einen Ende 
des Schleuderbretts der Partner (Obermann) ſtand und der 
Untermann dann auf das andere Ende der Wippe ſprang, wo» 
durch der Obermann bei Ausführung eines halben Saltomortales 
in die Luft geſchleudert wurde, und mit jeinem Kopf des Unter: 
mannes zu ſtehen kam. 


Dieſer Trick war die Senſation für Nordamerika. Man 
ſpannte den Akrobaten nicht die Pferde aus, man bedrängte ſie 
auch nicht derartig, daß polizeiliche Abſperrungsmaßnahmen nötig 
waren, jedoch lauerte man ihnen auf und wo ſie ſich in einem 
Cafee oder in einem Speiſehaus an einen Tiſch ſetzten, fand ſich 
im gleichen Augenblick ein Unbekannter ein, der mit ihnen über 
dieſen Trick debattierte. Selbſt auf der Straße wurden ſie von 
Wißbegierigen angeſprochen. 


Die erſten Schleuderbrettakrobaten ſind 
mehr beiſammen. Hermann Henſel fiel 1914 auf dem Schlacht⸗ 
feld. Wotpert, der 62jährige, kann als Artiſt nicht mehr aktiv 
tätig ſein, dennoch iſt er rührig tätig für ſeine Kollegen, wirkt 
er doch ſchon ſeit über zehn Jahren als Sekretär der Internatio⸗ 
nalen Artiſtenloge. Nachwuchs an Schleuderbrettakrobaten iſt 
genug da und vielerorts wird bei einem tüchtigen Stellmacher 
ein Schleuderbrett beſtellt. Es iſt dauerhaft und hält lange aus, 
wenn auch von ihm aus irgendein flinker Obermann den Salto 
zu drei oder ſogar zu vier Mann hoch dreht. Obwohl das 
Schleuderbrett gewiſſermaßen den Akrobaten entlaſtet und er 
nicht mehr alles allein aus ſich herausholen muß, iſt dieſe Arbeit 
keineswegs leicht. In Berlin ereignete ſich vor Jahren ein 
Todesſturz unter ſeltſamen Umſtänden. Als nämlich Knappe, ein 
Mitglied der Asgard-Truppe, im Lunapark ſprang, erloſch 
plötzlich die Bogenlampe. Der Akrobat konnte ſich nicht orien⸗ 
tieren, war in einem furchtbaren Schwung, ſauſte von der Bühne 
und fiel mit der Schläfe auf ein ſpitzeingefaßtes Blumenbeet. 
Die dadurch erlittenen Verletzungen führten zum Tod. 


ſelbſtredend nicht 


beit nennt man Champleve. 


ÜBEL: — 


zeß des Denkens abläuft, worin die Denktätigkeit des Gehirns 
beſleht. Die neueſte Hirnforſchung hat uns nur gelehrt, daß die 
Hirnrinde aus einer überaus großen Anzahl von Feldern beſteht, 
die untereinander auf die ſinnreichſte Weiſe verkoppelt find. 
Jedes Feld ſcheint eine bejondere Fähigkeit auf dem Gebiete des 
Denkens und Wahrnehmens eigen zu ſein, und bei verſchiedenen 
Menſchen find die Felder verſchieden entwickelt. Außerdem be⸗ 
ſteht die Hirnrinde aus ſieben übereinander gelagerten Schichten, 
die ſich in ihrem Zellenaufbau und ihrer Zellenform ſtreng unter⸗ 
ſcheiden. Aus dieſen zweihundert feſtgeſtellten Rindenfeldern mit 
je ſieben Schichten laſſen ſich mindeſtens ſo viele Kombinationen 
von Verkoppelungen herſtellen, wie es ſeeliſche Regungen bei dem 
komplizterteſten Seelenleben gibt, jo daß unſer geſamtes Gefühls⸗ 
und Gedankenleben wahrſcheinlich automatiſch begründet iſt. Da 
aber das Gehirn eines Säuglings bei voll durchgeführter Eintei— 
lung in Felder und Schichten doch noch wenig entwickelte Zellen 
und viel Platz zur Ausbildung der leitenden und verkoppelnden 
Nervenſaſern enthält, jo iſt es klar, daß eine andauernde Gehirns 
tätigkeit. daß bewußt gepflegtes Denken und Erinnern geiſtige 
Höhenentwicklung zur Folge hat. 


Kunſtgewerbliche Emailarbeiten 

Die uralte Emailletechnik läßt ſich nach dem üblichen Ver⸗ 
jahren in drei Arten einteilen. Emaillieren kann man übers 
haupt bezeichnen als die Kunſt, verſchiedenſanbige Glasarten 
unter Hitze auf einen Kupfergrund aufzuſchmelzen. Das erſte, 
typiſch als byzantiniſche Methode bezeichnete Verfahren beſtand 
darin, die Zeichnung mit Hilfe von ſchmalen Gold⸗ oder Silber⸗ 
brücken bezw. Rändern auf den Kupfergrund abzugrenzen und 
die ſo entſtandenen Zwiſchenräume mit den gepulverten und an⸗ 
gefeuchteten Emailleformen auszufüllen. Nach dieſer Methode 
wurde daher jedes Feld, innerhalb ſeiner eigenen ſcharf abge⸗ 
grenzten Wälle, das heißt innerhalb ſeiner eigenen Umrandung 
verſchmolzen. Jede Form ſaß alſo gewiſſermaßen in ihrer eige⸗ 
nen Zelle, genannt Cloiſon, woher die Methode den Namen 
Cloiſonnearbeit erhielt. Die Oberfläche wurde danach ſorgfältig 
mit Bimsſtein poliert und mit Holzkohlenpulver gereinigt. Bei 
der zweiten Methode benützte man keine aufgeſchmolzenen Gold⸗ 
ränder zur Herſtellung der Zellen, ſondern man hämmerte auf 
dem Kupjergrund Höhlungen zur Aufnahme der Schmelzflüſſe 
aus, die daher durch die ſtehengebliebenen Ränder der Zellen 
am gegenſeitigen Verſchmelzen verhindert wurden. Dieſe Ar⸗ 
Sie iſt in vielen guten Stücken 
erhalten. Die dritte Art der Emailletechnik iſt verhältnismäßig 
modern. Beim Arbeiten nach ihr werden die Emaillefarben 
ſeucht aufgetragen, gewiſſermaßen aufgemalt, und das fertige 
Stück hat, wie zum Beiſpiel die Arbeiten der hervorragenden 
Künſtler von Limoges beweiſen, all den Glanz, die Flüſſigteit 
und dekorative Wirkung von Oelgemälden. 
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Welche fünf Unmöglichkeiten oder Unwahrſcheinlichbeiten enthält 
dieſes Bild? 


Auflöſung des greuzworkräiſels 


Tr en IR 


Im javaniſchen Eintags⸗Zug 


Von Kurt Offenburg. 


Sie haben noch verſchlafene Geſichter, die Menſchen. Nur 
die Augen der alten Chineſin ſind blank, und die weiße Spitzen⸗ 
lacke mit den Brillantknöpfen ſitzt To adrett, ohne geringſte Zer⸗ 
knitterung, als gälte es einer Feſtipität betzuwohnen und nicht 
kur einen jungen Menſchen — vielleicht iſt es ihr Enkel — an 
den Zug zu geleiten. Schmalgeſichtig ſieht er aus dem Wagen⸗ 
ſenſter, und immer wieder ſchütteln fie ſich ſelbſt die Hände mit 
vielen Verbeugungen gegeneinander. Eine ungeheure Anmut iſt 
in den raſchen Bewegungen. Sie iſt durchaus nicht ſo lächerlich, 
wie von vielen Europäern immer wieder behauptet wird. (he: 
wiß iſt fie um einige Grade hygieniſcher als, die weſtliche Ber 
grüßungsart. 

Gepäckträger in ſchwarzweiß⸗ und rotweißgeſtreiften ärmel⸗ 
loſen Trikoljacken — anzuſehen wie Bagnoſträflinge — rennen mit 
großem Geſchrei und viel Umſtändlichkeit zwiſchen Bahnhofshalle 
und Zug. Die Europäer ſchimpfen aufgeregt, nur die „Indos“ und 
die Chineſen bleiben gelaſſen. 
Männer, barfuß und barhäuptig, ſcheinen ſchwerhörig zu ſein ges 
gen das Sudaneſiſch der weſtlichen Herren. 

Schließlich iſt der Zug abfahrbereit, pünktlich auf die Mi: 
nute. Dleſer Train, ein ſogenannter Eintagszug, ſoll mich bis 
zum Abend nach Soerabgla bringen. Uebermorgen geht der 
Dampfer nach Auſtralien. 

* 

Die Felder noch in ſchwerem Frühnebel. Er iſt dicht, daß die 
Kronen der Kokospalmen unſichtbar bleiben. Betaut wie im Herbſt 
bei uns find die breiten Blätter der Bananenſtauden; zwiſchen 
den Hecken ſind zarte Spinngewebe zu ſehen, wie ſonſt nur der 
Altweiberſommer ſie bringt. 

Seltſamer Morgen in der Tropenwell Oſtindiens: von guter 
Kühle und Erinnerung weckend an den frühdunſtverhangenen 
Tagesdämmer in Taunus, Schwarzwald und Vogeſen. Minuten⸗ 
lang hängt man ſeiner Sehnſucht nach — wie die Ferne die Dinge 
verſchönt, die unſcheinbarſten am meiſten! — und während der 
Zug ſchon zwiſchen den Kampongs der Eingebarenen durchfährt, 
iſt man noch immer im Bergwirtshaus am Donon. 

Sentiments! Hier iſt Java, ein üppig Teil des zukunft⸗ 
mächtigen Oſtens, und jenſeits des Aequators das müde Europa 
in Wirrnis und Schmerz; hier auf dem ſchlammigen Reisfeld, 
dicht an der Bahnlinie und im ſich lichtenden Nebel, ſtehen ſchon 
gebückt die Frauen im kalten Waſſer,-Setzling um Setzling pflan⸗ 
zend. Zehn Stunden am Tag. Zehnmal ſechzig Minuten; nur 


eine kurze Feier dazwiſchen in der glühenden Stunde des Mittags 


Die grauen Waſſerbüffel werden mehr geſchont. Sie brauchen 
nicht vor dem Pflug zu gehen, nicht durch die naſſen Sawahs zu 
ſtampfen, wenn ſie Junge haben: die Frauen aber gehen auf's 
Feld, das Kleine im Hüfttuch mittragend. Hat es Hunger, wird 
es geläugt; unter freiem Himmel, im morgennebelvergangenen 
Reisfeld. i 

Mir gegenüber ſitzt ein Chineſe, vierzehn oder fünfzehn Jahre 
alt. Er iſt gekleidet wie ein europäiſcher Junge: offenes Sport⸗ 
hemd, braunes Jackett, Halbſchuhe. Das ſchwarze Haar kurz ges 
ſchoren, ſtramm gezogener Scheitel. Chineſen mit Zöpfen, die ſind 
wahrſcheinlich nur für Märchenbücher übriggeblieben. In den 
zwölf Wochen, die ich ſchon öſtlich von Colombo reiſe, ſah ich nur 
einen einzigen Zopfträger: auf dem Rummelplatz in Singapore 


Er ſtand als Anreißer vor einer Bude, wo Säbelkämpfe vorge: 


führt wurden. Aber vielleicht war auch dieſer Zopf nur eine 
Atrappe. „ e * ! 


Der Junge lieſt eine humoriſtiſche Zeitſchrift, eine jener al- 


bernen Nichtigkeiten, die es nicht allein in den USA. zu außer⸗ 


gewöhnlichen Auflageziffern bringen. Sie iſt holländiſch geſchrie⸗ 
ben, und ihr Inhalt entlockt dem jungen Leſer — kein Lächeln. 
Seine Mutter, mir quer gegenüber — in den indiſchen Erſteklaſſe⸗ 
wagen hat jeder Reiſende einen Sitzplatz allein — hat die Füße 
auf das Lederpolſter gezogen und ſchläft. Der erbſengroße Bril- 
lant in ihrem Ohr funkelt niederträchtig, und die gelben gefalteten 
Hände mit den aufwärts gebogenen Nägeln verraten ein böſes 
Zupackenkönnen. Wie ich die Schlafende betrachte, ſehe ich fie um 
zwanzig Jahre gealtert: ſie thront eine allesbeherrſchende, alles⸗ 
duckende Großmutter in einem jener alten weitläufigen Kauf⸗ 
mannshäuſer aus der Zeit der Oſtindiſchen Kompagnie, wie ich ſie 


Die braunen kofferbeladenen 


von einem Monat noch in Alt⸗Batavig ſah. Inmitten einer gro⸗ 
ben Familie wird fie thronen: die Söhne und die Schwieger⸗ 
töchter, die Enkel und alle Angeſtellten des Geſchäfts zittern vor 
ihr, und keiner von allen würde je wagen, der faſt Heiligen zu 
widerſprechen. Mögen die Chineſen in ihrem Aeußeren auch noch 
jo europäiſch⸗modern jein; in der Familie iſt die Großmutter un⸗ 
umſchränkte Herrſcherin, die die jüngeren Frauen duckt, weil ſie 
ſelbſt einſt geduckt wurde. 
* 

Seit Stunden vorbei an Reisfeldern, Kokospalmen, Ba⸗ 
nanenhainen. Immer wiederholt ſich das Bild: die Sawahs, win⸗ 
zige Flächen, ſorgſam ſauber abgegrenzt; in vielen Terraſſen an⸗ 
gelegt und ſchwach bewäſſert oder überſchwemmt durch kleine 
Rinnſale, deren Mündung quadratiſch in den ſchwarzen Lehm 
geſtochen iſt. Frauen gebückt, die zarten Setzlinge ſteckend; die 
Männer mit der Hacke arbeitend oder hinterm primitiven Pflug, 
den der graue Waſſerbüffel zieht (er gehört oft mehreren Reis⸗ 
bauern zuſammen). Bei jedem Schritt ſinken Menſchen und Tier 
ein bis zu den Knien. Die ſchwere fruchtbare Erde quackt bei je⸗ 
der Bewegung. 

In vielen Windungen geht der Schienenweg durch die hohen 
Berge des Oſtpreanger, dem landſchaftlich ſchönſten Teil Javas. 
(Unvergeßliche Fahrten zum Papandaſan, überraſcht vom Nebel 
wie in den Hochalpen; urwelthafte Nächte an der Südküſte des 
Indiſchen Ozeans; Tiifaoet Euren, weltabgeſchieden, auf feiner 
Karte zu entdecken, hundert Schritte hinter der Haustüre unbe⸗ 
rührter Urwald.) 

Es gibt keine Tunnels: immer liegen die weiten Täler offen 
da, werden die Berge oft rings umfahren, und es iſt manchmal, 
als ſtünde der Zug ſtill und zotierte der Berg. In den Höhen⸗ 
lagen, jenſeits der 1000⸗Meter⸗Grenze dehnen ſich unüberſehbar die 
Fritze will Sportler werden 

Es iſt klar, daß ein moderner Junge Sportler wird Da 
tritt zum erſten Male der ganze „Ernſt des Lebens“ an 
ihn heran, denn Sportler ſein, iſt ſchon ſchwer. Wir hr 
vielleicht Berufsberatungsſtellen, wo das junge Menſchen⸗ 
kind nach mathematiſchen Berechnungen zu erfahren be⸗ 
kommt, welcher Beruf für ihn der einzig richtige iſt, aber 
wir haben keine gleichartigen Sportberatungsitellen. Dabei 
gibt es heute mehr Sportarten als Berufe. Daraus iſt zu 
erſehen, daß ſelbſt in unſerer angeblich modernen Zeit, oft 
ſehr wichtige Inſtitutionen noch fehlen. 


Das Schlagwort aller ir it Fußball. Geht 
einem Säugling einen Ball. enn er nicht Hunger hat und 
daran knabbert, ſpielt er ſicher Fußball. Und wenn das 
Baby kaufen kann, üht es ſchon das Dribbeln, ohne Trainer 
und Lehrbuch. Mit fünf Jahren kann es ſchon Rempeln und 
wenn es in die Schule kommt. weiß es, was ein Goalkeeper 
iſt, der das Heiligtum hütet und Tränen vergießt, wenn 
derſelbe der ganzen Länge nach, links hinpurzelt, während 
der Ball rechts ins Tor ſauſt. Nicht weniger intereſſant 
iſt die Leichtathletik. Auch hier wird wie beim Fußball, bei⸗ 
nahe alles mit den Beinen gemacht, was den Kopf endlich 
zur Ruhe kommen läßt, der in der Schule ſo böſe mit For⸗ 
meln vollgeſtopft wurde. Leichtathletik iſt ſchwerer zu er⸗ 
lernen als tate Der Bubi hat mit einem Jahre g 
Mühe bei ſeinen erſten Laufübungen, nicht weniger 
Eltern, wenn ſie das erſte Training überwachen. Es gibt 
nun Menſchen mit langen und kurzen Beinen, mit viel und 
wenig Muskeln, dicke und dünne. 1 01 gibt es auch io 
viel „Spezialitäten“ bei der Leichtathletik. Alle möchten 
ſich vom „grünen Jungen“ zur „Kanone“ entwickeln. Die 
Dünnen laufen als Schnellhaſe über hundert Meter, die 
Dicken üben mit Diskus, Speer und Kugel und die 0 


Dicken greifen zur Schwerathletit. Ein anderer Sport i 
das „Kopfſtehen“ oder Turnen. Neben Kopfſtehen 
neuerdings noch „rhythmiſche Gymnaſtik“ gemacht. 
Letztere macht beſonders den Mädeln viel Spaß. 


Ein ganz kuxrioſer Sport ſcheint der Schwimmſport zu 
Meiſt ſind die Schwimmer Waſſerſchwerathleten. Aber 


wir 
Das 


ſein. 


Das Gehirn als Sendeſtation 


Von Univerſitäts⸗Profeſſor Dr. C. Wagner. 


Wer kennt nicht die mehr oder weniger freundlich gemeinte 
Bemerkung über einen etwas begriffsſtutzigen Zeitgenoſſen: er 
hat eben eine lange Leitung. Hier iſt aus einer rein wiſſenſchaft⸗ 
lichen Erkenntnis eine ſchnoddrige Redensart geworden, die dem 
Sinne nach einen richtigen Kern zu haben ſchien. Man kennt 
auch wohl das kleine Experiment, das als Geſellſchaftsſpiel vor 
einiger Zeit beliebt war, und das folgendermaßen ausgeführt 
wurde: derjenige, deſſen lange oder kurze Leitung geprüft werden 
ſoll, ſteht mit gezücktem Bleiſtift vor einer Wand, ein anderer hält 
das Blatt Schreibpapier ein wenig oberhalb an derſelben Wand 
jet, dann ruft er los! Das Blatt gleitet abwärts und nun iſt 
es Aufgabe der Verſuchsperſonen, das fallende Papier mit der 
Bleiſtiftſpitze mäglichſt in der Mitte ſozuſagen feſtzunggeln. Weiß 
man nun, wie ſchnell das Blatt fällt, jo klann man aus der Ent⸗ 
fernung der getroffenen Stelle vom Mittelpunkt mit ziemlicher 
Genauigkeit ermittelt, wie lange es gedauert hat, bis die Ver⸗ 
ſuchsperſon den Befehl, alſo den Nerven reiz, in die Tat umſetzen 
konnte — man lernt dann ihre ſogenannte „Reaktionszeit“, die 
allgemein Bruchteile einer Sekunde beträgt. a 

Dieſe perſönliche Reaktionszeit hat bei den Berufseignungs⸗ 
prüfungen ſogar eine recht praktiſche Bedeutung gewonnen. 

Nun, allem dieſem lag eine ganz beſtimmte und anſcheinend 
ſehr befriedigende Vorſtellung zugrunde. Man dachte ſich den 
Ablauf ſo: Das menſchliche Gehirn iſt eine große telegraphiſche 
Zentrale, von dieſer Zentrale aus gehen Befehle an den Nerven⸗ 
bahnen entlang, die man ſich eben wie Telegraphendrähte dachte. 
jeder Muskel hat ſeinen Empfangsapparat, aber auch mehrere 
Empfänger, und wenn von dieſer einen beſtimmten Stelle des Ge⸗ 
hirns aus ein Befehl ergeht, jo läuft er auf der ganz beſtimmten 
Nervenbahn zum ganz beſtimmten Muskel — auf einer nur für 
dieſen Befehl beſtimmten Leitung. Scherzhaft erdacht war nun die 
Idee von der längeren oder kürzeren Leitung — in Wahrheit 
natürlich falſch, denn die Nervenbahnen ſind bei allen Menſchen 


Bi nahezu gleich lang. Die verſchicdenen Reaktionszeiten die man 


beobachtet, find ſicher nicht auf die Länge der Leitung ſondern 
auf das veiſchieden ſchnelle Arbeiten der Sende- oder Empfangs⸗ 
ſtationen zurückzuführen. 

Lag die Sache ſo, wie eben geſchildert wurde, dann brauchte 
das Gehirn jedenfalls immer nur ein Kommando zu geben. das 
Kommando: los! Zieh dich zuſammen — beim Aus! leiben dieſes 


Befehls hätte der Muskel dann eben von allein ſeine Ruhe⸗ 


—— r 


ſtollung die der Erſchlaffung. wieder eingenommen, So ſchön das 
alles zu ſtimmen ſchlen, ein Punkt war doch immer bedenklich ge⸗ 
weſen. Jedes junge Menſchenkind hat ja große Mühe, in den 
erſten Jahren ſeines Lebens mit der Kunſt, ſich richtig zu bewe⸗ 
gen, die es langſam und unter ſchmerzlichen Erfahrungen zu 
lernen gilt. Dieſe Tatſache des Lernenmiſſſens, ſie paßt. was wir 
hier im einzelnen nicht näher begründen können, in den Rahmen 
der alten Merpentheoris nicht richtig hinein. Run hat der Ber⸗ 
liner Phyſtolpge Paul Weiß einen ſehr merkwürdigen und fol⸗ 
genreichen Verſuch ausgeführt, der die ganze Frage völlig von 
neuem aufrollt. 

Weiß entfernte einer Salamanderlarve ein ganzes Hinter 
bein, was für dieſe Geſchöpfe nicht viel mehr bedeutet, als wenn 
wir uns heftig in den Finger ſchneſden — und pflanzte dieſes 
Bein einem zweiten Tier neben ſein entſprechendes geſundes. Bei 
der Amputation wurden natürlich dem abgeſchnittenen Glied alle 
Nervenſtränge durchſchnitten, es Heilte zwar ein, blieb aber, da es 
ohne Verbindung mit dem Gehirn des Tieres war, bewegungs⸗ 
los, gelähmt. Um das abgeſchnittene Salamanderbein zum Anz 


heilen zu bringen, hatte natürlich neben dem gefunden ein Schnitt 


ins Fleiſch gemacht werden müſſen. Wenn man dabei ganz be⸗ 
wußt einen einzelnen Nervenſtrang des geſunden Beines mit an 
ſchnit. ihm eine kleine Wunde beibrachte, dann geſchah es, daß 
nach längerer Zeit von dleſem einen Nervenſtrang viele neue 
Fasern in das neue Bein hineinwanderten, dort ſchleßlich die 
alter, nun verödeten Bahnen des vielverzweigten ehemaligen 
Nerrenſyſtems antraſen und ſie im Eigenſinn des Wortes mit 
neuem Leben erfüllte Nun iſt alſo die Verbindung des über⸗ 
zähligen Beines mit dem Gehirn wieder fertig — der „Anſchluß“ 
funktioniert wieder. Aber was geſchieht? Alle empfangsſtellen 
im neuen Bein, das ja eine ganze Anzahl von Muskeln enthält. 
find mit einem der alten Nervenſtränge verbunden; wenn auf 
dieſer Leitung ein Befehl gegeben wird. jo erhalten alle Muskeln 
zur gleichen Zeit den gleichen Befehl: Zieht euch zuſammen! — 
ein völlig ſinnloſer Befehl natürlich, und der Zuſtand den wir 
nach der alten Theorie erwarten ſoll en, wäre: der Muskelkrampf. 
Erſtaunlicherweiſe tritt etwas Derartiges aber nicht im geringſten 
ein, vielmehr macht das neue Bein alle Bewegungen des geſun⸗ 
dan. angeborenen glatt und getreulich mit, nur ſchwächer denn 
mit dem Knocheng''rüſt klappt es natürlich nicht To ganz. Nun 
hat Weiß vor kurzer Zelt über einen noch einfacheren Verſuch ber 
richte: der freilich an die Kunſt des Operateurs die höchſten Ans 
forderungen ſtellt Er hat einer Kröte nur einen Hinterbein⸗ 
muskel herausgeſchnitten und ihn im Rücken einer zweiten Kröte 


Händen, der alle 


eee eee, 


niederen Teeſtauden. Dazwiſchen die hellrindigen „Schatten⸗ 
bäume“, deren raſches Wachstum einen doppelten Zweck erfüllt: 
den Tee vor allzu ſtarker Sonne zu ſchützen und gleichzeitig ein 
billiges Kiſtenholz liefert. 

* 


Mittag. Die Sonne glüht die Wagen aus. Die beiden Ven⸗ 
tilatoren wirbeln nur eine heiße Luft von der Decke herunter, und 
der Wind durch die geöffneten Fenſter trägt einen ſanften Regen 
von Kohlenſtaub herein. Die Hitze iſt unerträglich, auch im 
Speiſewagen. Heißer Tee iſt das beſte Eiswaſſer. 

Seit drei Stunden durch Mitteljava. Völlig verändert das 
Antlitz der Landſchafſt: Ebene, keine Reisfelder mehr, dafür 
Zuckerrohrpflanzungen, weit, bis zum Horizont. Nur vereinzelt 
noch ſind Waſſerbüffel zu ſehen; das Flachland braucht Kühe und 
Pferde als Zugtiere. 

Schmalgleiſige Eiſenbahnen kommen aus den Feldern. Zwei 
Kühe gehen im Joch vor einer Lore; das Zuckerrohr wird zur 
Bahnſtation gebracht, von hier auf der Staatsbahn nach den 
Jabriken transportiert. 5 

Eine halbe Stunde vor Djokia (berühmte Schnellzugſtarion: 
Sultan, Kraton und Abzweigung nach dem Borobodur, dem Wall⸗ 
fahrtsort aller Touriften, aber möglichſt bei Vollmond) wird eine 
große, kühn geſchwungene Briicke paſſiert. Das wäre weiter nicht 
bemerkenswert, ähnliche Eiſenkonſtruktionen gibt es auch in Eu⸗ 
ropa. Aber leine Frauen — Greiſinnen, weißhaarig — und Kin⸗ 
der, die Steine ſchloppon zum Ausbeſſern des Biüickendamms. 


Dreizehn Stunden Bahnfahrt (nachts ruht der ganze Ber 
trieb): ein Sonntag, der in dieſem Land es nur dem Kalender 
nach iſt. Schon geht es über die Weichen der weiten Bahnhofs⸗ 
anlage von Soerabala. Geſchrei der Gepäckträger und Aufdring⸗ 
lichkeit der Hoteldiener: Hafenſtadt. Eine Nacht noch in Japa: 
über den Abſchied hinaus wird lebendig bleiben ein gutes Ger 
denken an Menſchen (weiße und braune), Landſchaft und eine 
väterlich ſorgende Regberung. 


kommt nun der Schwede Arne Borg, ein ſchmächtiges 
Kerlchen mit langen Armen, dürren Beinen und großen 

raftſtrotzenden N Selbſt die Dokto⸗ 
ren zerbrechen ſich den Kopf. Schließlich wird er durch⸗ 
leuchtet, wobei ſich herausſtellt, daß infolge einer früheren 
Operation als Kind, einige innere Organe verlagert und 
auf der rechten Bauchſeite ein Hohlraum entſtanden iſt, der 
ſich wie eine Art Schwimmblaſe auswirkt. Da waren alle 
paff. 

Nachdem Fritze das alles ſtudiert hatte, kam er zu dem 
Reſultat, daß es eigentlich „piepe“ iſt, welche Sportart man 
betreibt. Aber mit dem „Kanonewerden“ iſt es wie mit dem 
großen Los, die meiſten ziehen Nieten und bleiben — — — 
„grüne Jungens“. 


Das Schneeglöcchen 


Im allgemeinen iſt dieſe noch unter dem Schnee treibende 
Blume eine Gartenpflanze. Zwar kommt fie noch in einigen Ge⸗ 
genden Deutſchlands vor, doch iſt es ſehr zweifelhaft, ob dieſe wil⸗ 
den Schneeglödden wirklich „wild“ find, ob es ſich nicht um Flücht⸗ 
linge aus Gärten handelt. Im Volksmunde heißt die Blume auch 
Schneelilie und, weil ſie gewiſſermaßen ſchon die Tür zum Som⸗ 
mer ſehen läßt, Sommertürchen. Der Volksglaube verbindet noch 
manchen Gedanten mit dem Schneeglückchen. So ſoll es einen an⸗ 


da 


Kt günſtigen und nur ſehr kurzen Sommer geben, wenn das Schnee⸗ 


glödchen nur kurze Zeit blühı, Dort, wo es wächſt, ſollen dereinſt 
unſchuldige Kindlein verſtorben ſein. Blühende Schneeglöckchen 
ſollen Frieden fürs Haus bedeuten. Dabei haben dieſe Blumen 
eine Eigenart, die bei anderen Blumenarten nicht anzutreffen iſt: 
eine Eigenart, die bei anderen Blumenarten nicht anzu⸗ 
treffen iſt: ſie find nicht für die Treibhauskultur ger 
ſchaffen. So piele Mühe ſich Gärtner auch ſchon gegeben haben, 
Schneeglöckchen im Treibhaus heranzuziehen, ſie früher zum 
Blühen zu bringen — das Schneeglöckchen ſtreikt einfach allen die⸗ 
ſen Verſuchen gegenüber. Es geht zwar unter der Treibhaus⸗ 
kultur nicht zm, bringt aber ſeine Blüten nicht eher hervor wie 
ſeine Schweſtern, die draußen in der Winterkälte oder unter dem 
Schnee ſtehen. Das iſt ein: Eigentümlichteit des Schneeglöckchens, 
die ſich noch nicht hat erklären laſſen. 


zum Einheilen gebracht. Dieſes Tier hat nun denſelben Muskel 
zweimal, den einen etwa in linken Hinterbein, wo er ſtets ge⸗ 
weſen war, den anderen an einer ganz und gar falſchen Stelle, 
im Rücken. Und jedesmal, wenn der angeborene Muskel ſich zu⸗ 
ſammenzog tat es genau jo der angeheilte fremde. Noch mehr, 
Weiß hat ſogar den Grad der Zuſammenziehung der beiden Mus⸗ 
keln vergleichen können und ihn völlig übereinſtimmend gefunden. 
Schließlich, jo phantaſtiſch es klingt. er konnte beobachten wie der 
fremde Muskel im Lauſe von Wochen und Monaten immer beſſer 
lernte was der angeborene natürlich längſt „konnte“. 


Damit iſt die alte Theorie der Nervenfunktion endgültig zu 
gu gebracht und wir hätten nur noch 1 die neue zu beſprechen. 
eiß nimmt an, daß das geſamte Nervenſyſtem des Organismus 
von jedem einzelnen Kommando des Gehirns in ſeiner vollen 
Ausdehnung erregt wird, nicht nur eine einzelne, beſtimmte Ner⸗ 
ven bahn. Er kommt zu dem zwingenden Schluß, daß dann nol⸗ 
wendigerweiſe das Gehirn nicht nur immer den einen Befehl: Los! 
Zieht euch zuſammen! gibt der genügen würde, wenn für das 
eine Kommando wirklich viele Tauſende von Einzelleitungen zur 
Verfügung ſtänden, ſondern daß das Gehirn genau ſo viel verſchie⸗ 
dene Kommandos erteilen kann. wie es Empfangsapparate in den 
viclen tauſend Muskeln gebt. Man muß ſich voritellen, daß jeder 
Empfangsapparat nur auf ſein Kommando antwortet, alle an⸗ 
deren aber unbeachtet läßt 


Zwei Bilder mögen das noch einmal klarmachen. Die alte 
Theorie: ein Klavier, die Taſten ſind die Befehlsſtellen, jedem 
Druck auf jede Tafte folgt ein beſtimmter Ton. Nun wird Ver⸗ 
wirrung angejtiftet, indem von einer Taſte der Mechanismus zu 
mehreren, zufälligen Klavierſelten zugleich hingeführt wird. Der 
Erfolg, beſſer dir Mißerfolg? Ein wirres Durcheinander von 
Tönen beim Auſſchlagen der einen Taſte: der Muskelkrampf. Die 
neue Theorie; Ein Rundſunkſender mit abſtimmbarer Wellen⸗ 
lünge! Der Beugemuskel des rechten kleinen Fingers hat den 
Empfänger für Welle 287, das Gehirn ſendet auf Welle 278: Los! 
Zieh dich zufammen! und überall hin, zu allen vielen Tauſenden 
von Empfängern dringt das Kommando, aber nur einer, der rich⸗ 
lige nimmt den Beſehl auf — ſelbſt der linke kleine Finger, der 
vielleicht auf der Nachbarwelle 279 arbeitet — ſchweigt. Es iſt 
klar daß unter dieſer Vorausſetzung eine bloße Verlegung der 
Nervenleitung Störungen in der Befehlsübermittlung nicht mehr 
hervorrufen kann. Solange wenigitens. wie der Empfänger im 
Muskel fehlerfrei arbeitet. Daß er das lernen muß und wie ek 
das lernt! — hier liegen die Zukunftsaufgaben dieſes großen neuen 
Jorſchungszweiges. 5 


Oſterbräuche 


Von Otto Saure. s 


Das Oſterfeſt, das Feſt der Auferſtehung Jeſu, iſt das 
ältejt: von allen chriſtlichen Zeiten. Es reicht bis in die 
Zeit der Apoſtel zurück und würde ſchon zu Anfang unſerer 
Zeitrechnung durch beſonders feierliche Veranſtaltungen 
ausgezeichnet. Oſtern galt als die froheſte Zeit des ganzen 
Jahres. Seine ſeſtliche Begehung wurde durch die mit dem 
Palmſonntag beginnende Oſter⸗ oder Karwoche mit täg⸗ 
lichem Kirchgang und Aufnahme der Neubekehrten einge⸗ 
leitet. Mit der Oſterpigilie (Naht. vor Ditern), während 
der ſchon unter den erſten chriſtlichen Kaiſern alle Gerichts⸗ 
verhandlungen eingeſtellt, leichtere Verbrecher begnadigt. 
Sklaven von ihren Herren freigelaſſen, Arme beſchenkt, und 
die Straßen mit Fackeln und riefigen Wachskerzen taghell 
erleuchtet wurden, degann die Freudenſeier. Und man gab 


ſich den Oſtervergnügungen um jo freudiger hin, je entbeh⸗ 


rungsvoller man die voraufgegangene Faſtenzeit (von 
Aſchermitt bis Oſterſamstag) empfunden hatte. Lange 
Zeit wurde die ganze Woche nach Oſtern feſtlich begangen. 
Dieſer Brauch aber wurde im 11. Jahrhundert wegen vieler 

Feng veranlaßten Ausſchreitungen kirchlicherſeits aufge 
oben. 

Die deutſche Benennung „Ditern“ kommt non einem 
altdeutſchen heidniſchen Feſte, dem Feſt der das Wachstum 
und die Fruchtbarkeit verkörpernden germaniſchen Früh⸗ 
lingsgöttin Oſtara her. Nach andern iſt das Oſterfeſt das 
Seit zu Ehren der im Oſten wiedergeborenen Sonne des 
Frühiahrs. Wie dem eg ei, jedenfalls find bei dem Volks⸗ 
glauben des Diterfeites heidniſche und chriſtliche Vorſtellun⸗ 
gen eigenartig verſchmolzen. ie Sonne hüpft bei ihrem 
Aufgang dreimal vor Freude über die Auferſtehung des Hei⸗ 
landes. Bei genauer Beobachtung ſieht man in ihr oder in 
einer Nebenſonne das Oſterlamm. Die Oſterſonne teilt mit 
ihren erſten Strahlen dem Waſſer wunderbare Kräfte mit. 
Den Mädchen, die zu dieſer frühen Stunde ſchweigend gegen 
den Strom, in anderen Gegenden mit dem Strom, oder beim 
Läuten der Frühglocken oder aus einem fließenden Ge⸗ 
wäſſer, über das Zeichen getra en werden, das Oſterwaſſer 
ſchäpfen, wird beſondere Schönheit verliehen. Die Zauber⸗ 
kraft aber iſt dahin, wenn neckiſche Burſchen fie erſchrecken 
und ſie dadurch zum Lachen oder Sprechen bringen. Im 
Braunſchweigiſchen werden die Pferde vor Sonnenaufgang 
zum Schutz gegen Krankheit in das Waſſer geführt. Das 
heidniſch⸗volkstümliche Frühaufſtehen und Waſſerſchöpfen 
vor Sonnenaufgang am Oſtermorgen und dergleichen ähn⸗ 
liche Bräuche in vielen Variationen waren ehedem weit ver⸗ 
breitet. Sie ſind wohl als Ueberbleibſel eines alten heidni⸗ 
ſchen Quellenopfers anzuſehen. 


u Oſtdeutſchland iſt verſchiedentlich der ſchon aus dem 
zwölften Jahrhundert bezeugte Oſterbrauch des Peitſchens 
mit Ruten, den ſogenannten Schmackoſtern (ſmacken = ſchla⸗ 
gen), üblich. Die friſch geſchnittene, von dem erſten Saft 
des erwachenden a durchſtrömte Rute bedeutet 
Fruchtbarkeit, Glück und Segen. Und wo ſie am Oſter⸗ 
morgen Tteibig gebraucht wird, joll außer dem vorerwähnten 
Nutzen die Vernichtung von Mücken, Flöhen und allerlei 
Feldungeziefers erreicht werden. Der Bauer „ſchmackoſtert“ 
die Bäuerin, der Knecht die Magd, die Mädchen die Burſchen 


und umgelehrt. Selbſt die 88 ſchmackoſtern ſich unter 
e. 0 


Scherzen und Lachen aus dem Bet 


Ein anderes Sinnbild der Fruchtbarkeit iſt das zu 
Oſtern geſchenkte Ei. Der Brauch des Oſtereier⸗Schenkens 
iſt entſtanden aus einem dem Wettergott Donar gebrachien 
Eieropfer vor oder nach Beſtellung des Ackers. Man ſuchte 
den Gewaltigen durch ſolche Gaben Pan zu ſtimmen, um 
ein fruchtbares Jahr zu erzielen. 5 Oſterei ſpielt noch 
heute von allen Oſterbräuchen die wichtigſte Rolle im deut⸗ 
ſchen Volksleben. Das Eierjärben, Eierſchenken und Eier⸗ 
picken n von Eierſpitze auf Eierſpitze. 
wobei das zerbrochene Ei dem Gegner gehört) dürften all⸗ 
gemein bekannt fein. Auch das mit einem Wettlauf oder 
mit einem Ritt au Pferde verbundene Eierleſen (Aufleſen), 
wobei der Flinkſte am ſchnellſten den Korb gefüllt hat, iſt 
noch hier und da üblich. Im allgemeinen aber hat ſich das 
Oſterei, vom Oſterhaſen (dem man außerhalb Deutſchlands 
nirgends begegnet) gelegt, ſchön bunt gefärbt, mit paſſenden 
Sprüchen und Auſſchriſten bemalt, vorzüglich als Geſchenk 
Et Kinder erhalten. Mehr als heute beteiligten ſich auch 
ehedem die Erwachſenen an dieſem Oſterbrauch, und die 
Oſtereier waren gut zu allerlei Dingen. Sie ließen Hexen 
erkennen, ſchirmten gegen den Blitz, ſchützten das Vieh, ver⸗ 
10 Geſundheit, gaben Glück im Spiel und dergleichen 
mehr. 

Oſterliche Ballſpiele, an denen ſich mancherorten jung 
und alt beteiligt, weiſen durch den fliegenden Ball auf die 
wiedererwachte und in langem, weitem Vogen wieder am 
Himmel entlangziehende, lebenſpendende Sonne hin. Hier 
alſo verſinnbildlicht der Ball, wie bei den vorher erwähnten 
Bräuchen die Rute und das Ei, ebenfalls die mit dem Früh⸗ 
ling erwachende Fruchtbarkeit der Erde. 

Züge alten Heidentums zeigen auch die am Abend oder 
ſtellenweiſe ter am Vorabend des erſten Oſtertages abge⸗ 
brannten Oſterſeuer, die die keimende Saat und das Vieh 
vor böſem Hexenzauber und andern Bedrohungen ſchützen 
ſollen. So weit die Oſterſeuer leuchten, werden die Felder 
fruchtbar, und die von ſeinem Schein getroffenen Häuſer, 
Ställe und Scheunen können nicht durch Feuersbrunſt ein⸗ 
geäſchert werden. Diele ſymboliſche Bedeutung — die nie⸗ 
derſächſiſche Bezeichnung Bockshornbrennen für Oſterfeuer 
erinnert vermutlich an einen dem Donar geopferten Bock, 
deſſen Hörner in den Flammen verbrannt werden — iſt 
heute in Vergeſſenheit geraten. Und darum iſt das Oſter⸗ 
feuer vorzüglich noch eine Beluſtigung der. Jugend Die 
Sippſchaft oder Dorfgemeinſchaft, die das größte und ſchönſte 
Oſterſeuer hat, geht als Sieger aus dem Oſterfeuer⸗Wett⸗ 
ſtreit hervor. Es iſt ein herrlicher Anblick, wenn, wie zum 
Beiſpiel im bergiſchen Lande, in Weitfelen, am Rhein und 
ſonſtwo, am Oſterabend bei hereinbrechender Dunkelheit von 
allen Bergen die Flammen der Oſterſeuer emporlodern 
Wer einmal dieſes hehre Schauspiel miterleben durfte, wird 
ſeine ergreifende Schönheit nicht wieder vergeſſen. 

An Stelle der Oſterfeuer traten vielſach die Feuerräder, 
die verſchiedentlich in Oberdeutſchland noch bekannt find 
Ein Bericht aus dem Anfang des 16. Jahrhunderts ſagt uns 
darüber folgendes „So flechten ſie ein alt Wagenrad voller 
Stroh, tragens auf einen hohen jähen Berg, haben darauf 
den gantzen Tag ein guten Mut mit vielerlei Kurtzweil, ſin⸗ 
gen, ringen danken, Geradigkeit und anderer Abentheuer, 
unb die berzeik zünden ſie das Rad an und laſſens mit 


vollem Lauff ins Thal laufen, das gleich anzuſehen iſt. als 
ob die Sonne vom Himmel lief.“ 

Ohne Zweifel ſoll in dieſem Rad die Sonne ſymbollſch 
verkörpert werden Der zu Tal ſpringende Flammenkranz 
führt der Sonne gleichſam neue Kraft zu, und die von ihm 
berührten Fluren werden geſegnet. Aehnliche Bedeutung 
hat das Emporſchleudern brennender Holzſcheite. Durch Diele 
ſehr alte Sitte wurde nach einer Chronik des Kloſters Loxich 
in Heſſen im Jahre 1090 die prächtige Kirche und ein großer 
Teil der Gebäude des Kloſters durch Feuer vernichtet. Das 
Scheitewerfen finden wir außer Oberdeutſchland in keinem 
andern Lande Europas. 

In vielen Gegenden Deutſchlands geht die Sage, daß 
die Kirchenglocken drei Tage vor Oſtern nach Rom wander⸗ 
Hul 


DAT \ 


Frohe Oſtern 


Vom Turme Trauerglocken klingen 

Vom Tal ein Jauchzen ſchallt herauf. 

Zur Ruh ſie dort den Toten ſingen, 

Die Lerchen jubeln: Wache auf! 

Mit Erde ſie ihn ſtill bedecken, 

Das Grün aus allen Gräbern bricht, 

Die Ströme hell durchs Land ſich ſtrecken, 

Der Wald ernſt wie in Träumen ſpricht. 
„Und bei den Klägen, Jauchzen, Trauern, 

Soweit ins Land man ſchauen mag, 

Es iſt ein tiefes Frühlingsſchauern 

Als wie ein Auferſtehungstag. 

Eichendorff. 


zu werden oder, wie es im Speſ⸗ 
ſart heißt, um Weckſuppe zu eſſen. An Stelle des Glocken⸗ 
geläutes treten an dieſen Tagen die Natſchen oder Klappern. 
In einigen weſtfäliſchen und badiſchen Orten ſpielen die 
Ratſchenduben noch heute eine große Rolle. Die Umzüge 
mit der Ratſche dauern von Gründonnerstag bis Karſams⸗ 
tag und erſtrecken ſich vielfach über die ganze Feldflur. Der 
Lohn der Ratſchenbuben beſteht in Geld, Eiern und ſon⸗ 
ſtigen Gaben, wofür den Spendern der Segen des 
gewünſcht wird. , 

Bei der Aufzählung der bekannteſten Oſterbräuche dür⸗ 
fen auch die Oſtermärchen und Oſterſpiele nicht fehlen. Er⸗ 
ſtere wurden im Mittelalter ſeitens der Geiſtlichkeit von der 
Kanzel herab erzählt. Da ſie mit allerlei komiſchen Vor⸗ 
kommniſſen und luſtigen Späßen gewürzt waren, vor allen 
Dingen der Teufel, böſe Weiber, Hexen und Ungläubige die 
Nolle der Genasführten darin ſpielten, reizten ſie die Zu⸗ 
hörer zu lautem Lachen, woher der Name Oſtergelächter ent⸗ 
ſtanden iſt. Dieſe ſchon einige Jahrhunderte aus dem firh 
lichen Leben verſchwundene, beluſtigende Sitte ſcheint auf 
heidniſchen Urſprung zurückzudeuten. 


Die Oſterſpiele ſind dramatiſche Darſtellungen der Auf⸗ 
erſtehung Chriſti, wahrſcheinlich die älteſte Art geiſtlicher 
Schauſpiele in und außer Deutſchland. Seit dem 15. Jahr⸗ 
hundert wurden fie von den dramatiſch dankbareren Paſ⸗ 
ſionsſpielen verdrängt. Aber allerwärts, wo dieſe noch be⸗ 
ſtehen oder eine Wiederauflebung erfuhren, iſt ihr urſprüng⸗ 
licher Zweck, als Volksſpiele der religlöſen Erhebung zu die⸗ 
nen, in den Hintergrund gerückt worden. Die naive Kunſt⸗ 
betätigung, worin gerade der hohe Reiz und ethiſche Wert 
dieſer Spiele beſtand, ging mehr und mehr verloren. So iſt 
es dem Oſter⸗ und Paſſionsſpiel ergangen wie ſaſt allen 
Oſterbräuchen, fie vegetieren in moderner Geſtaltung fort. 
Darüber drängt ſich unwillkürlich die Frage auf: Wie lange 
noch wird es dauern, bis alles überrannt und nergeſſen iſt?! 
— Es iſt ſhade um die ſchönen alten Oſterbräuche! In 
ihnen ſpiegelte ſich mehr Seele und fröhlicheres Leben wider, 
als in dem ganzen Wuſt moderner, in der Hauptſache nur 
der Betäubung dienender Volksbeluſtigung. 


ten, um dort neu geweiht 


Warum das Lichtlein ſterben mußte 


Eine Oſtergeſchichte von Hilde Kraushaar. 


Es war ein kleines Lichtſtümpfchen, dos, einſam brennend, 
ieile flackernd, in einem Zimmer ſtand. Ja, was war das denn? 
Das Lichtſtümpſchen ſeufzte wohl gar und zuckte hin und her, als 
ob es Schmerzen hätte. Dabei fielen zwei dicke Wachstropfen an 
ihm herunter. Es fühlte ſich Jo grenzenlos einſam und verlaſſen. 
daß es gar nicht merkte, wie ſich die Tür leiſe geöffnet hatte. 
Es war jemand ins Zimmer hereingehllpft; ein behendes 
Tierchen mit braunem Fell. Zwei lange Ohren wackelten luſtig 
hin und her. Auf dem Rücken trug es eine Kiepe mit lauter 
bunten Eiern. Nachdem es das weinende Lichtlein eine Weile 
ſtill beobachtet hatte, hüpfte es in feinen Lichtkreis. „Guten Tag, 
liebes Lichtſtümpfchen, da bin ich. Aber du machst ja ein ſo er⸗ 
ſtauntes Geſicht. Weißt du nicht, daß ich der Oſterhaſe bin? Du 
Sc dies Jahr das Glück, mir bei meiner Arbeit leuchten zu 

ürfen.“ 

Das Lichtſtümpſchen flackerte hell auf vor Zorn, denn nun 
erſt erkannte es in dem Beſuch des Haſen die vorzeitige Uxſache 
ſeines Todes. „Was ſagſt du.“ zitterte es, „ich ſoll dir leuchten? 
Wozu denn? Kannſt du nicht im Dunteln ſehen wie unſere 
Katze?“ „Ach, liebes Lichtlein, jei doch nicht jo böſe,“ klagte der 
Haſe. „Haben dir die Kinder nicht erzählt, was in dieſer Nacht 
vor dem ſchönen Oſtermorgen geſchieht?“ 

„Nein, keiner hat etwas erzählt.“ jammerie das Lichtlein und 
zuckte vor Kummer immer heftiger mit jeinem Flämmchen. „Die 
Kinder haben mich angezündet und mit in das alte, dunkle Zim⸗ 
mer geſtellt. Brenne nun und leuchte unſerm lieben Oſterhaſen, 
daß er ſich nicht ſtößt und unſere Eier entzwei macht,“ ſagten 
ſie. Damit fielen wieder zwei dicke Tränen an ſeinem dünnen. 
wachsgelben Körper hernieder. 

„Nun, nun weine doch nicht jo,“ ſagte gutmütig der Haſe 
„Ich erlebe es jedes Jahr wieder. Wenn ich komme, finde ich 
ein weinendes, kleines Lichtlein, nachher werden wir gute 
Freunde und zuletzt freuen ſich die Lichtlein, noch eine ſo ver⸗ 
guügte Stunde erleben zu können. Ich werde nun aber ſchnell 
mit meiner Arbeit heginnen, ſonſt biſt du heruntergebrannt, ehe 
meine Kiepe leer iſt.“ 

Verwundert ſah nun das Lichtlein, wie der Haſe eilfertig 
hin und her hüpfte bald dort ein Ei verſteckend, bald hier. Neu⸗ 
gierig ließ er ſein Flämmchen aufflacern. Das war ja zu ko⸗ 
miſch, in Mutters Nähkorb legte er ein rotes Ei und in die koſt⸗ 
bare Vaſe ein blaues. Hinter dem Sofakiſſen lugte ein grünes 
hervor, kurzum, in allen Ecken ſteckten die bunten Dinger. Die 


Zeiger der großen Wanduhr wanderten schnell vorwärts. Lite 
leins Geſtalt ſchrumpfte immer mehr zuſammen. Es mußte ſich 
ſchon anſtrengen, um ſehen, wo der Haſe das große Schoko⸗ 
ladenei hinlegen wollte. „Falte nech ein bißchen aus, liebes, 
kleines Licht,“ ſagte der Haſe, „bald bin ich fertig“. 


Der Froſch und das Oſterei 
Frühlingszeit — Oſterzeit, 
Ueberall — Fröhlichkeit. 
Seht, Herr Froſch — kommt 
Find't im Gras — Oſterei. 


herbei, 


Und im Nu — ſpringt er leck 
Auf das Ei — rollt es weg. 
Hoch erfreut — er jongliert, 
Mit Geſchick — balanciert. 


Tritt das Ei — mit dem Fuß, 

Daß es ſchnell — rollen muß. 

Tanzt und ſpringt — hebt das Bein 
Sieht dabei — nicht den Stein. 


Großer Krach — Ei entzwei, 
Fröſchlein fliegt — nebenbei. 
Schale platzt — Was iſt das? 
Kommt heraus — Oſterhas! 


Die Böglein am Oſterſonnkag 
Kaum, daß die liebe Sonne erſcheint am immelsrand, 
Da ſchmettern auch die Vöglein ſchon ihren Gruß ins Land. 
Ihr lieben, luſt'gen Sänger, ei, ſaget an mir ſchnell: 
Warum klingt euer Liedchen heut ſo beſonders hell? 
Da jubeln fie und ſingen: Damit ihr's alle wißt, 
Daß heut ein Tag der Freude, daß Oſterſonntag iſt! 


Oftern in Spanien 
Die berühmte Oſter⸗Prozeſſion in Sevilla mit der Slu lpturengruppe „Chriſtus 


Das Oſterfeſt wird in Spanien beſonders feierlich begangen. 
Landes nach pielhundertjähriger 


mird dem Volke gezeigt“. 


Während der Karwoche finden in allen größeren Städten des 


Tradition Prozeſſionen ſtatt, von denen die in Sevilla beſonders berühmt ſind. 
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Die 


Auferſtehung. 

Von Henny Pleimes. 
Unten im Tal rauſcht der Fluß ſein ewiges Lied von 
Leben und Vergehen, von Scheiden und Meiden. An ſeinen 


Ufern liegt dicht zedrängt die kleine Stadt, in der 
der Alltag kräftig und geſchäftig pulſiert. Hügel um⸗ 
ſäumen fie, aus deren Buſchwerk weiße, lebensfreudige 


Landhäuſer leuchten. 

Gedämpft klingt der Arbeitslärm hinauf zu dem Hügel- 
vorſprung, auf dem eine Totenſtätte liegt. Kein Kirchhof 
oder Friedhof, wie wir ſie ſonſt gewohnt ſind, Grab an Grab 
in langen, traurigen Reihen. Hier iſt nur eine lichte Wald⸗ 
ecke mit einer Mauer aus Felsſteinen umgeben. Auf grünem 
Waldboden liegen verſtreut wenige Grabhügel, ſchlicht mit 
Efeu umwachſen, ohne Schmuck und Zier. 

Nur niedrige, braune Holzkreuze künden die Namen der 
Schläfer. Die Toten aus dem Weltkriege liegen hier, ſoweit 
ſie in der Heimat ſtarben oder heimgeführt wurden aus frem— 
der Erde. Gleich wie ihre Aufgabe und ihr Schickſal, find Grä— 
ber und Kreuze. 

Nahe der Mauer, wo der Blick weit in die ſchöne deut— 
ſche Heimat ſchweift, über Berg und Tal und den ſich win— 
denden Fluß, da liegen drei Grabhügel nebeneinander, 
ſchmucklos und ſchlicht wie die anderen. Dreimal kehrt der 
gleiche Familienname wieder. Drei Brüder ſind es, die in 
blühender Jugend ſtarben. Der eine fand in Flandern den 
Fliegertod, der andere fiel in Polen, und der dritte, ein Kind 
noch bei Kriegsbeginn, fiel, als das letzte verzweifelte Ringen 
im Weſten anhub. 

Neben mir aber ſteht, eine mater doloroſa, die einſame 
Mutter. Im Blühen der Oſterwoche hat ſie mich hinauf— 
5 5 auf ihren „Oſterhügel“. Und erſt vor den drei Grab— 
ügeln wird mir das, was ich ſchon längſt wußte, zum Er⸗ 
lebnis, zur ſchweren inneren Not. Solchem lähmenden Leid 
gegenüber wage ich nicht, der Mutter ins Antlitz zu ſchauen 
oder das Schweigen zu brechen. 

Da ſpricht ſie ſelber — und als ich aufſchaue, ſehe ich 
ſtaunend, wie in dem junagebliebenen Geſicht unter ſchnee⸗ 
weißem Haar ihre Augen in ſtiller Freude leuchten. Es iſt 
die Freude, die aufbricht aus tief verborgenem Quell, Freude, 
die ſchwer errungen iſt auf langen Wegen der Dunkelheit 
und Bitterkeit. 

Nein, das iſt keine mater doloroſa, das iſt eine mater 

triumphans. 
Ein Schwert iſt dreimal durch ihre Seele gegangen. 
Aber aus tiefem Karfreitagsleid iſt ihr neuer Oſterglaube 
erblüht. — „Sie ſind nicht tot, meine lieben Jungen. Sie 
haben ihr Leben erfüllt und leben weiter. Sie haben 
ſich hingegeben für das, was ſie mit aller Inbrunſt 
ihrer Jugend liebten. Was ſie liebten aber, lebt in der deut⸗ 
ſchen Jugend und im deutſchen Frühling. Mir ſind ſie leben⸗ 
dig geworden, weil ſie mir Aufgaben ſtellen. In allen deut⸗ 
ſchen Menſchen, die Rat und Hilfe und Wegführung nötig 
haben, rufen mich meine Jungen. Daß ich helfen kann trotz 
aller Armut. das verdanke ich ihnen, und das macht mich 
reicher als ich vordem war. Immer, ſolange ich Kraft behal⸗ 
te, werde ich daran glauben und dazu helfen, daß von ihren 
Gräben Auferſtehungskräfte ausſtrahlen auf das deutſche 
Land“ 

Ihre Hände ſtreichen ſacht über einen Zweig, an dem 
ſchwellende Knoſpen dem Frühling entgegendrängen. Ihre 
Augen aber ſchauen über die Gräber hinweg in die Herrlich— 
keit der ſinkenden Sonne, während aus dem dämmernden 
Tal die Glocken klingen, die das Oſterfeſt einläuten. 

Die Seele dieſer Mutter hat den Weg gefunden aus Kar⸗ 
freitaasnot in Oſterfreude, den Weg der Frauen, die einſt in 
der Frühe des Oſtermorgens zu einem Grabe gingen, den 
Weg der erlöſenden, dienenden Tat. 

re neuerwachte Liebe und Kraft hat einen weiten, ſtil⸗ 
len Wirkungskreis gefunden. Hell klingt die Oſterbotſchaft: 
„Der Tod iſt verſchlungen in den Sieg — Tod, wo iſt dein 
Stachel?“ 

3 — — 
In den Katakomben. 
Von Dr. Martha Reſch. 

Ein blanker Frühlingshimmel lacht über der weiten 
Campagna, die in der Ruhe ihrer Linienführung und 
in der Einfachheit ihrer Farbengebung hoheitsvolle Wür⸗ 
de um ſich breitet. Die zackigen Silberſpitzen der Abruzzen 
und die dunſtumſchleierten Albanerberge grüßen vom Hort: 
zonte, in den die gerade Flucht der Via Appia weit 
hineinläuft. 

Weiße Mauern, hinter deren Gartengrün dunkel her⸗ 
vorlugt, ſäumen den Weg. Linkerhand begleiten uns die 
rythmiſchen Bögen der altersgrauen Aqugedukte, über die 
einſt das reine Quellwaſſer der Albanerberge in breitem 
Strom zu den prächtigen Bädern flutete. Vor uns eröffnet 
das Wahrzeichen der Metella die lange Gräberreihe der Ap— 
pia antica. 5 

Ein Kloſtergärtlein breitet ſich am Wege mit Reihen von 
hohen Eypreſſen und Laubbäumen im erſten friſchen Grün. 
Schön iſt es hier und friedlich. Nelken, Levkojen und Som⸗ 
merblumen ſtehen in üppiger Blüte, und die hellen zarten 
Zweige einer Trauerweide neigen ſich tief zur Erde hinab. 
Und darunter ſitzen ſchweigend drei ehrwürdige Brüder. 
Trappiſten find es, die hier unfern der geräuſchvollen Haupk⸗ 
ſtadt ein Leben voll Schweigen und Entſagung, voll andächti⸗ 
ger Verſenkung führen. Wie ein Symbol wirkt dieſes Bild, 
beſtrickend in dem tiefen Ernſt und der Allgewalt feiner Me- 
lancholie, die ſeltſam mit den weiten Katakombenfeldern har— 
moniert, die ſich im dunklen Schoße eben dieſes Hügels deh— 
nen. 

Ein junger Pater führt uns eine lange Treppe hinab, 
und unten am Ende des ſchwarzen Schachtes entzündet er die 
kleinen Kerzen, die uns leuchten ſollen in dem wirren Ge— 
ſträhn und Geöftel der Gänge, Stollen und Wege. 

Grabeskühle umfängt uns, und leiſe ſickert das Waſſer 
aus den Steinen. Zu Hunderten und Tauſenden ſind Erab⸗ 


Frau in 5 
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Geda 


len Wände hoch empor. 


aus 


und Leben 


werken liegen die ſeltſamen Friedhöfe der altchriſtlichen Zeit deren Gemüt durch falſche Behandlung in den grundlegenden 


übereinander. Teils ſind die Gräber geöffnet, teils noch durch 
Marmorplatten verſchloſſen. Ohne Sarg wurden die Toten 
in die kühle Erde gebettet. 

Tiefer ſteigen wir hinab und erinnern uns mit leichtem 
Schauer der Erzählungen von Verirrten und in den Kata⸗ 
komben Verſchollenen. Die flackernden Lichtlein ſpenden we— 
nig Helle und laſſen in ihrem matten Schein die rauhen Fels— 
wände deſto unheimlicher erſcheinen. Hier dringt ſeltſam ge— 
dämpftes Licht herein, wir ſtehen unter der Mündungsſtelle 
eines Lichtſchachtes in einer alten Kapelle. Pompejaniſche 
Wandbemalung leuchtet in warmem Rot und ſteigt die ſtei— 
Symboliſche Bilder ſtellen die My— 
ſterien und heiligen Handlungen dar. Schlicht und roh iſt 
dieſe Kunſt und doch getragen von ergreifender Sehnſucht. 
Hier verrät der Ichthys, das Symbol der Märtyrer, ein Chri- 
ſtengrab, dort das Zeichen des heiligen Geiſtes, die Taube mit 
dem Oelblatt. An anderer Stelle hat man die Orante mit 
zum Gebet erhobenen Armen in den Stein gehauen. Schlicht 
und einfach ſind auch die alten Sarkophagverzierungen in den 
Krypten, die an die erſten Päpſte erinnern, an die Zeit, da 


Oſtern. 


Von Florentine Gebhardt. 
Hoffe, o Seele! Nach Bangen und Not, 
Sieghaft naht Frühling wieder. 

Leben überwindet den Tod, 
Klinget ihr Oſterlieder! 


Läutet, ihr Glocken, landaus, landein, 
Tragt durch die Welten die Kunde. 
Immer noch öffnet des Grabes Schrein 
Sich, wenn gekommen die Stunde! 


Ueber Lüge und feigen Verrat 
Wahrheit ſteigt ſiegend aus Nächten. 
Immer ringt Chriſti Befreiertat 
Los uns aus finſteren Mächten. 
Hoffe, o Seele! Denn Oſtern kam, 
Lenz ſingt jauchzende Lieder, 
Rufet zum Leben wunderſam 

Alles Verlorene wieder! 


die ſchwer verfolgten Chriſten ſich heimlich in den düſteren 
Räumen verſammelten und ſich in eine lichte Welt ſeligen 
Kinderglaubens einſponnen. In [che weißen Marmor liegt 
die heilige Cäcilie vor uns, das verhüllte Antlitz der Erde 
zugewandt, ein Bild ſtarker Glaubenstreue. Und wenn man 
den jungen Mönch in gleichmäßigem Tonfall von ihrem 
Märtyrertod erzählen und einige der naiven Grabſprüche 
verleſen hört, dann fühlt man inſtinktiv, wie hier eine andere 
ganz im Jenſeits wurzelnde Welt uns mit Allgewalt packt 
und trotz der rationaliſtiſchen Jetztzeit ihre Wirkung nicht 
verfehlt. 

Es iſt ſchon Abend geworden, als wir wieder aus dem 
Halbdunkel des Zugangsſchachtes ins Freie hinaustreten. 
Hinter dem Garten glühen die Dächerwellen der ewigen 
Stadt in rötlichem Abendſchimmer auf. 


Liebe, junge Mütter! 


Von Irma Krützner. 

Es wird in unſerer Zeit unendlich viel über Kinder— 
erziehung geſagt und geſchrieben. Dabei geht es oft hoch⸗ 
gelehrt und gründlich zu. Einer jungen, unerfahrenen Mut⸗ 
ter könnte leicht angſt und bange werden beim Hören und 
Leſen all dieſer tiefſchürfenden Gelehrſamkeit und kleinmü⸗ 
tige, junge Frauen fragen ſich wohl manchmal ängſtlich, ob 
ihre Schultern auch ſtark genug ſeien, die große Verant- 
wortung, die in den Worten Erziehung, Heranbildung liegt, 
zu tragen. 8 

Liebe, junge Mutter, — ſie ſind es, wenn du es willſt! 
Gar nicht ſo ſchwer iſt die Sache, wie du denken magſt. Vor 
allem ſei ſie nie ſchablonenhaft. Denn das eben ſtellt das 
Heranwachſen in einem von vernünftigen Ideen geleiteten 
Familienkreiſe ſo hoch über die Erziehung in Heimen und 
Anſtalten, daß ſie individuell geführt werden kann. 

Allerdings wirſt du liebe, junge Mutter deiner Pflicht 
nur dann voll nachkommen können, wenn du wirklich in ihr 
aufgehſt und dein Kind nie aus den Augen — bildlich ge⸗ 
ſprochen — verlierſt. Das will nicht ſagen, du mögeſt dem 
heranwachſenden Kinde die feinen Lehrgange, ſeiner Cha— 
rakter⸗ und Körperbildung oft höchſt notwendige Freiheit 
rauben, damit es immer hübſch bei dir bleibe und du ſein 
Tagewerk Minute für Minute überwachen kannſt. Das er⸗ 
zieht dem Leben nicht gewachſene Schwächlinge, überängſt⸗ 
liche Sonderlinge. Weit beſſer erfüllſt du deine Aufgabe, 
wenn du in Selbſtverleugnung dich übend, deinem Kinde alle 
Körper und Geiſt ſtählenden Freiheiten läßt, nur der damit 
etwa verbundenen Gefahren aufmerkſam achteſt und freund— 
lich und offen dein Kind vor ihnen warnſt. 

Offenheit! Sie ſei die Grundlage der Erziehung. Ich 
ſelbſt habe von zarteſter Jugend an einem Kinde nie etwas 
Unwahres geſagt. Auch duldete ich es von Seiten anderer 
nicht, daß vielleicht durch irgendwelche, der vollen Wahrheit 
nicht entſprechende Verheißungen oder Drohungen, der ſchon 
im kleinſten Kinde lebende Wahrheits- und Gerechtigkeits— 
ſinn verbildet würde. Mein Kampf deshalb war oft nicht 
gering. Aber vollſtändig fremd iſt dadurch meinen Kindern 
die Lüge geblieben. b 

Wollte in ſpäteren Jahren jedoch hie und da ſchmückende 
oder entſchuldigende Entſtellung irgend eines Vorkommniſ— 
ſes in ihren Geſprächen ſich einſtellen, bedurfte es nur eines 
ernſt freundlichen Verweiſes von elterlicher oder zumeiſt bon 
geſchwiſterlicher Seite, um den Betreffenden raſch auf den 
Weg ſtrengſter Wahrheit zu weiſen. a 

Wahrheit bedingt Vertrauen und die vertrauende Liebe 
des Kindes zu beſitzen, ſei das Ziel jeder Erziehung. Durch 
ihren Beſitz läßt ſich faſt jedes Kind gut leiten. Ausnahmen 
laſſe ich nicht gelten! Sogenannte unlenkſame, unerziehbare 

; find nichts weiter wie bedauernswerte Geſchöpfe, 


erſten Jahren verbildet wurde oder krankhaft veranlagte 
Kinder, deren Führung, ſoll ſie in geſunde Bahnen lenken. 
doppelter Liebe und Geduld bedarf. Mit ſogenannter ei⸗ 
ſerner Strenge kranke Kinder leiten zu wollen jedoch is' 
grauſam und ganz verfehlt und kann zu nur äußerlich guten 
Erfolgen führen. a 

Eine feſte Hand muß jedes Kind über ſich ſpüren. Nur 
ſoll gleichzeitig bei ihm das Bewußtſein der Notwendigkeit 
vorherrſchen, die die Eltern ſelbſt zur Pflichterfüllung und 
Forderung des Gehorſams von ſeiner Seite zwingt. Nicht 
früh genug kann dieſes Bewußtſein das Kindesherz durch⸗ 
dringen, — nicht früh genug kann ſittliches Verantwortungs- 
gefühl dem Leben gegenüber ins Kindesleben hineingetragen 
werden. Es macht harte Strafen meiſt überflüſſig. N 

Und nun ein Wort über dieſe. Gar oft hörte ich ver- 
ſchiedene Anſichten in Kreiſen erfahrener und unerfahrener 
Leute darüber. Und ich kenne viele ſogenannte gebildete Fa⸗ 
milien, in welchen eine „Tracht Prügel“ für etwas Uner⸗ 
läßliches in der Kindererziehung gehalten wird. Jedermann 
halte es damit, wie er will — es führen eben viele Wege nach 
Rom. Ich für meinen Teil habe meine Kinder ganz ohne 
dieſe erzogen und habe in meinem Manne einen verſtändnis- 
vollen Befürworter meiner Auffaſſung gefunden. Sie hat 
mich bisher nie gereut und nach dem erzielten Reſultate kann 
ich mit ruhigem Gewiſſen ſagen — es geht auch ſo! 


Alte Schmuckſtücke. 


Von Malea Vyne. 

Unſerer nivellierenden Zeit, in welcher Maſſenfabrika⸗— 
tion und Maſſengeſchmack Luxus, Mode und Schmuckwahl 
beſtimmen, in der maſchinelle Produktion an Stelle künſtle⸗ 
riſcher Handarbeit getreten iſt, ſind alte Schmuckgegenſtände 
eine begehrte Koſtbarkeit geworden. Wer in Häuſern lang⸗ 
begüterter Familien oder bei alten Bauerngeſchlechtern ein⸗ 
mal den Blick in die Vitrinen mit den Koſtbarkeiten ſenken 
durfte. der weiß. mit welcher Liebe und Anhänalichkeit an⸗ 
tike Schmiedearbeiten, venezianiſche Filigranſtücke, ſilberne 


und goldene Kettengebänge, alter Bauernſchmuck, Rokokoge⸗ 


ſchmeide mit zierlich ſtiliſierten Ornamenten oder koſtbare 


Steine, goldene oder bronzene Renaiſſaneeſtücke, prachtent⸗ 
faltende Barockgehänge aufbewahrt werden. Man kann an 
ihren Formaefühl und Kraft einer ganzen Zeit bewundern. 
Schönheit, Phantaſie, aber auch Zweckdienliches erſcheint hier 
inkarniert. Blumen, Geſtalten, Motive mit den verſchieden⸗ 
ſten Verzierungen zeigen Lebensfreude und Prunkliebe der 
Künſtler. die ſie geſchaffen und gleichzeitig die Art, für wel⸗ 
che Kreiſe ſie beſtimmt waren. Dort, wo die Ausdrucksfor⸗ 
men ineinander übergehen, erkennt man auch gleichzeitig 
Uebergangsevochen im Leben der Völker, wie doch überall 
Zuſammenhänge zwiſchen Geſchichte und Einzelleben zu er⸗ 
kennen ſind. 2 f 

Auch in unſerer Zeit der Verarmung ganzer Völker, be⸗ 
ſonders in Europa, hat die Not tiefe Runen gezeichnet und 
der Beſitz an altem Gold- und Silbergeſchmeide, an koſtbarem 
Edelgeſtein hat feine Eigner gewechſelt. Aus Paläſten, aus 
Schlöſſern und Patrizierhäuſern mußten Koſtbarkeiten über 
die Meere gehen, und manch Bürgerhaus mußte ſein letztes 
Familienſtück hergeben. So wandern dieſe Edelgüter nun 
von Volk zu Volk, und was im Lande geblieben iſt, wird von 
Liebhabern geſucht. 

Die Vorliebe für alte Schmuckſtücke bat eine neue Per⸗ 
ſpektive gewonnen denn in dem jähen Wechſel aller Beſitz⸗ 
tümer nach dem Kriege hat man erkannt. daß alter koſtbarer 
Schmuck noch das relativ Beſtändigſte iſt in der Erſcheinungen 
Flucht. Hat man doch allerorten geſehen, daß das zähe Feſt⸗ 
70 0 an Edelſchmuck ben Ruin einer Familie aufgehalten 
hat. 

Es lieat wie Zauber und Viſion um altes Geſchmeide, 
und wie Edelſteine ſvrechen können, wenn ſie in der blut⸗ 
roten Farbe des Rubins, in der meergrünen Farbe des Sma⸗ 
raads, in der tiefblauen des Savhbirs, der ſterngelben des To⸗ 
pas oder den Sonnenfarben im Diamanten erglänzen, wenn 
Silber- oder Goldlichter des Metalls ſie umgeben, das haben 
Dichter und Seher beſchrieben und auch manch liebendes 
Mädchenherz, manch tiefes Frauengemüt hat aus den Strah— 


len ihres bevorzugten Schmuckes, der Talisman und Liebes⸗ 


1 8 zugleich war, Märchen und Wunder und Glück ges 
eſen. | 


Moderniſieren kurzer Kleider. 


Der vielumſtrittene, längere Rock ſetzt ſich, wenigſtens 
für die Geſellſchaftskleider, nur allmählich trotz aller Proteſte 
durch. Ganz einfach iſt dieſer Umſchwung in der Mode für 
einen ſcharf umavenzten Toilettenetat nicht und der energi⸗ 
ſche Widerſtand, den der längere Rock überall fand, iſt wohl 
nicht zuletzt auf dieſen wunden Punkt zurückzuführen. Der 
Wechſel von lang zu kurz war ſehr viel erfreulicher; man 
zückte eben die Schere, ſchnitt einen tüchtigen Streifen des 
Rockes ab und freute ſich, außerdem noch einen guten Stoff⸗ 
reſt für etwaige Fälle dabei zu erübrigen. Aber wie nun 
verlängern? Das erfordert ſchon einiges Kopfzerbrechen, um 
zu einem allſeitig befriedigenden Reſultat zu gelangen. 

Hat man gar keinen Stoff mehr, jo kauft man zu glat⸗ 
tem Wollſtoff gleichfarbigen Seidenftoff, Spitzen oder Samt 
hinzu oder zu gemuſtertem vielleicht im Grundton paſſenden 
einfarbigen. Man ſchneidet dann ein Bluſenteil von dem 
Neuen, arbeitet den Rock daran, evtl. auch die Aermel. In 
manchen Fällen iſt auch nur die Corſage zu verlängern, etwo 
durch eingeſetzten Gürtel oder ein gezogenes, gürtelerſetzen— 
des Stoffteil und die Aenderung iſt durch einen kleinen 
Stoffreſt geſchehen. Handelt es ſich um ein ganz glattes 
Kleid, fo verkürzt man es etwa bis zur Kniehöhe und jet! 
unten Spitzenſtoff, Chiffon, Tüll uſw. in den modernen 
Falten- oder Zipfelvolants an. Für ärmelloſe Abendkleider 
empfiehlt ſich ein ſchmaler Schleppenanſatz, der bereits auf 
der Schulter beginnt, vielleicht unter der Anſteckblume in den 
Gürtelhöhe leicht angehalten wird und in einer zierlichen 
ſpitz auslaufenden Schleppe den Boden erreicht. Tüll⸗ oder 
Spitzenüberwürfe, allerdings etwas koſtſpieliger, retten 


in jedem Falle die Toilette und geben ihr eine mo 


derne Note. 


Pleß und Umgebung 


Aue ] ! 


Eier⸗Scherz zum Oſterfeſt 


Daß man ein Ei auch ohne Feuer kochen kann, iſt euch gewiß 
nicht bekannt. Und doch iſt es ſo! Ihr braucht zur Ausführung 
dieſes Kunſtſtückes nur etwas guten Branntwein. 

Ein rohes Ei wird oben und unten etwas aufgeſchlagen, 
damit ein wenig Eiweiß ausfließen kann. Dann wird hochgra⸗ 
diger Branntwein beſter Sorte in die Oeffnung gegoſſen. Die 
beiden offenen Stellen werden nun mit den Fingern zugehalten, 
wie es unſer Bildchen zeigt oder mit Wachsklümpchen verklebt 
und das Ei recht kräftig hin und her geſchüttelt, damit der 
Branntwein alle Teile des Eies durchdringen kann. Hört das 
Rollen im Inneren des⸗Eies auf, was gewöhnlich nach 3 bis 4 
Minuten der Fall iſt, dann kann das Ei als hart gekocht gezeigt, 
aufgeſchlagen und gegeſſen werden. Selbſtredend iſt das Ei nicht 
warm, denn der Branntwein hat nur ſein Weiß und Gelb ge 
rinnen laſſen. Aber trotzdem ſchmeckt es ganz gut. 


Vortragsabend Profeſſor Dr. Hahn. 
Ueber das jetzt ſo aktuelle Thema: „Sowjetrußland von 
beute und der Fünfjahresplan“ wird am Mittwoch, den 8. die⸗ 
ſes Mts., abends 8 Uhr, im „Pleſſer Hof“ der Univerſitätspro⸗ 


ſeſſor Dr. Hahn auf Einladung des deutſchen Kulturbundes 


ſprechen. Der Vortragende war Austauſchprofoſſor in Irkutsk 
und wurde zu Kriegsbeginn nach Sibirien verbannt; erlebte 
dann die Schrecken der ruſſiſchen Revolution und bereiſte mit 
Nanſen die Hungersnotgebiete. Da gegenwärtig gerade der 
Fünfjahresplon Gegenstand vieler Debatten üt, ſollte niemand 
nerſäumen, ſich den Vortrag dieſes Rußlandkenners anzuhören. 
N find im „Pleſſer Anzeiger“ zu 2, 1 und 0,50 Zloty zu 


7 


Tanzabend Inge Dehnert. 

Wie wir bereits befanntgaben, wird der im März abge: 
ſetzte Tanzabend Inge Dehner nunmehr am Freitag, den 10. 
d. Mts., abends 8 Uhr, im „Pleſſer Hof“ ſtattfinden. Karten 
im Vorverkauf find im „Pleſſer Anzeiger“ zu 4, 250 und 1,50 
Zloty zu haben. 

Spielplan des Deutſchen Theaters Kattowitz. 
Sonntag, den 5. April, nachmittags 3 Uhr: „Gräfin 


Mariza“, Operette von Kalman; abends 7% Uhr: „Walzer 
aus Wien“, Operette in 3 Akten. Donnerstag, den 9. April, 


abends 8 Uhr: Tanzabend Inge Dehnert. Montag, den 13. 


April, abends 8 Uhr: „Das öffentliche Aergernis“, Schwank 
in 3 Akten von Franz Arnold. Donnerstag, den 16. April, 
nachmittags 33% Uhr: „Orpheus und Eurydike“, Over in 
3 Akten von Gluck. Donnerstag, den 16. April, abends 7% 
Ahr; „Frühlingsluft“, Operette von Lindau. Montag, den 
20. April: „Hedda Gabler“, Schauspiel in 4 Aufzügen von 
Henryk Ibſen. Donnerstag, den 23. April, abends 7% Uhr: 
„Frühlingsluft“. 


8 Die Glocken ſind wieder da. 

Drei Glocken der Pleſſer Pfarrkirche, die im Herbſte 
51. zur Reparatur und Umgießen nach der Schwabſchen 
Elackengießerei nach Biala transportiert wurden, ſind am 
Gründonnerstage wieder hier eingetroffen und wurden am 
Karfreitag wieder in den Turm aufgezogen. 
Pleſſer Anzeiger. 


Der Auf der Jugend an uns. 

Zu dieſem Thema wird ein hervorragender Kenner des 
Jugendproblems, Diözeſanpräſes Puchowski aus Be rlin, in Pleß am 
Montag, den 13. d. Mts., abends 8 Uhr, im „Pleſſer Hof“ ſpre⸗ 
chen. Der katholiſchen Jugend iſt in dieſom Prieſter ein ſeltener 
Führer erſtanden, ein Prieſter, der ſein Leben der Jugend ae: 
meiht hat, appelliert in ſeinem Vortrage auch an die Eltern. 
Alle, die ſich der Jugend gegenüber verpflichtet fühlen und die 
an der Betreuung unſeres Nachwuchſes Anteil nehmen wollen, 
ſollen nicht verſäumen den intereſſanten und zeitgemäßen Vor⸗ 
trag anzuhören. 


Pfarrcäcilienverein Pleß. 
Veim deutſchen Hochamt am Oſterſonntag wird die 4. Meile 
von Broſig in F⸗Moll mit Orcheſterbegleitung geſungen. 


f Chauſſeeſperre. 
In der Zeit vom 7. d. Wits, bis zum 20. Mai d. Is. bleibt 


die Chauſſee Pleß—Schuarzwaſſer vom Kilometer 0,0 bis 3.1 


wegen Reparaturaibeiten für den Verkehr geſperrt. Die Amfahrk 
nach Schwarzwaſſer erfolgt auf der Straße Pleß —Poremba 
Brzeggie— Staude —Klein⸗Weichlel. 


Spielplan des Pielitzer Stadttheaters. 

Oſterſonntag, den 5. April. nachmittags 4 Uhr, „Katharina 
Knie“, ein Seiltänzerſtück von Carl Zuckmayer; abends 8 Uhr 
„Und Pippa tanzt“, ein Glashüttenmärchen in 4 Akten von 
Gerhart Hauptmann. Oſtermontag, den 6. April, nachmittags 
4 Uhr „Der doppelte Moritz“, Schwank in 3 Akten von Toni 
Impeloven; abends 8 Uhr „Das rote Tuch“, Luſtſpiel in 3 Akten 
non Julius Hort und Wolfgang Poloczek. 7 


3 N Dienstag, den 7. 
April „Und Pippa tanzt“. Mittwoh, den 8. und Freitag, den 
10. April „Das rote Tuch“. 


255 Vieh⸗ und Pferdemarkt. 
Der nächſte Pferde⸗ und Rindviehmarkt wird in Pleß am 
14. d. Mis. abgehalten. . 


Wyrom. 
Der Landrat hat die Wahl des Landwirts Stanislaus 
Marokwia zum Gemeindevorſteher von Wyrop beitätigt, 
Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Ma! in Kattowitz. 
u. Verlag: „Vita“ naklad drukarski. Sp. 2 Or. odp 
Katowice, Kosciuszki 29. 


De Tragödie des unehelichen Kindes 


Der Kindesmord in Klimſawieſe erneut vor Gericht — Zerrüttete Gheverhältniſſe — Ft die Mutter 
geiſtig normal? — Nochmalige Vertagung des Prozeſſes 


Vor dem Schwurgericht Königshütte fand Donnerstag aber⸗ 
mals eine Verhandlung gegen die Ehefrau Klara Aftentek ftatt, 
die ſich am 28 Auguſt v. Is. auf eine ſonderbare Weiſe ihres un⸗ 
ehelichen Kindes entledigt hat. Der Anklage lag folgender Sach⸗ 
verhalt zu Grunde: Von Zeit zu Zeit gab das 11 Monate alte 
Kind bei gewiſſen Gelegenheiten Anlaß zu familiären Streitig⸗ 
keiten. Um nun endlich den häuslichen Frieden herbeizuführen, 
faßte die Mutter des unehelichen Kindes den Entſchluß, ſich des 
Kindes zu entledigen. An dem fraglichen Sommertage kam ſie 
aus Schoppinitz zu Verwandten nach Klimſawieſe und ſetzte 
ihren Entſchluß in die Tat um. 

Die Mutter ſetzte das Kind an den Rand eines Teiches 

und wartete in einiger Entfernung auf den Augenblick, 

mo das Kind ins Waſſer ſallen wird. 
Dies iſt auch geſchehen und die Mutter verfiel in künſtliche Auf⸗ 
regung. Sie holte Kilfe, doch war das Kind bereits ertrunken. 

In der erſten Verhandlung wurde das familiäre Leben der 
beiden Eheleute aufgerollt. Die Ehe hätte als glücklich ange⸗ 
ſehen werden können, wenn nicht das uneheliche Kind als Hinder⸗ 
nis dazwiſchen geſtanden hätte. Im Laufe der erſten Verhandlung 
beantragte der Verteidiger Dr. Hull, den Prozeß zu vertagen und 
die Angeklagte auf ihren Geiſteszuſtand unterſuchen zu laſſen. 
Nach längerer Beobachtung in der Heilanſtalt in Lublinitz wurde 
die Angeklagte wieder nach Königshütte zurückgebracht und ihr 
erneut der Prozeß gemacht. 


Vor einer dichtgedrängten Zuhörerſchar wurde die 20 Jahre 
alte Angeklagte, in deren Geſicht von etwaiger Reue keine Spur 
zu verzeichnen war, in die Anklagebank geführt. Den Vorſitz 
führen Gexichtsdirektor Dr. Gina, Präſident Oſtrowski und Dr. 
Zagan. Die Verteidigung der Angeklagten hat Rechtsanwalt 
Dr. Hull, die des mitangeklagten Ehemannes Dr. Klich über⸗ 
nommen. Nach Velannigabe der Beweisgufnahme machte der 
Sachverſtändige der Lublinitzer Heilanſtalt ſeine Ausführungen 
und kam zu dem Ergebnis, daß die Angeklagte gegenwärlig 
unter einer Gefängnispſychoſe, die einer ſeeliſchen Erkrankung 
gleichtommt, leide, die aber nur vorübergehender Natur ſein 
kann. Zu dieſer Jeſtſtellung ſei aber die Anweſenheit der Ange⸗ 
klagten in der Anſtalt zu kurz geweſen. Nach dieſen Gutachten 
beantragte der Staatsanwalt Dr. Kowal eine abermalige Ver⸗ 
tagung des Prozeſſes 

Der Gerichtshof ſchloß ſich dieſem Antrage an und zwar wird 
die Angeklagte für die Tauer von 6 Monaten von der Gefäng⸗ 
nisſtrafe befreit, um dann auf Grund einer neuen Anterſuchung 
feſtzuſtellen, ob die in der Lublinitzer Anſtalt ſeſtgeſtellte Kranf⸗ 
heit auf die Unterfuhungshaft zurückzuführen oder ein ſchon 
früheres Leiden geweſen iſt. Demnach wird vorausſichtlich das 
endgültige Urteil in dieſem ſonderbaren Prozeß in einer weite⸗ 
ren Verhandlung am Ende des Jahres gefüllt werden. 


Katholiſche Kirchengemeinde Pleß: Oſterſonntag, den 5. d. 
Mts. 5 Uhr: Auferſtehungsfeier und Prozeſſion; 7% Uhr: pol⸗ 
niſches Amt; 9 Uhr: deutſche Predigt und Amt mit Segen für 
den Katholiſchen Frauenbund; 10% Uhr: polniſche Predigt und 
Amt mit Segen. Oſtermontag, den 5. d. Mts.: 6% Uhr: ſtille 
heilige Meſſe; 7% Uhr: polniſches Amt mit Segen; 9 Uhr: 
deutſches Amt mit Segen; 10% Uhr: bei gutem Wetter in der 
Hedwigskirche polniſche Predigt und Amt mit Segen. — Evan⸗ 
geliſch⸗deutſche Gemeinde. Oſterſonntag: 10 Uhr: Feſtgottesdienſt; 
Oſtermontag: 8½ Uhr: Gottesdienſt. 


Der Arbeiksloſenfonds ohne Geld 


Als vor etwa einem Jahre die Beiträge für den Ar⸗ 
beitsloſenfonds herabgeſetzt werden ſollten, da halſen keine 
Warnungen der Arbeitervertreter, die genau vorausjahen, 
daß die damals vorhandenen Ueberſchüſſe des Arbeitsloſen⸗ 
fonds bei längerer Dauer der Kriſe bald aufgebraucht ſein 


werden. Die Vorausſagen der Arbeitervertreter ſind nun⸗ 


Nach den Berechnungen des Ar⸗ 
beitsloſenfonds werden im April an Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützungen 18 Millionen Zloty ausgegeben werden müſſen, 
während an Beiträgen in dieſem Monat nur etwa 2 Mil⸗ 
lionen, in beſtem Falle aber höchſtens 2% Millionen Zloty 
einfließen werden. Die fehlenden 16 Millionen ſollen dem 
Arbeitsloſenfonds aus der Staatskaſſe vorgeſtreckt werden. 


mehr leider eingetroffen. 


Vor einem Lohnkampf in den Eiſenhütten 

In den ſchleſiſchen Eiſenhütten ſteht ein ſchwerer Lohn⸗ 
kampf bevor. Wir haben bereits berichtet, daß zwiſchen 
Arbeitgeberverband und Arbeitergewerkſchaften Lohnver⸗ 
handlungen ſtattgefunden haben, die aber abgebrochen wur⸗ 
den. Die Induſtriellen wollten die Löhne um 7 Prozent ab⸗ 
bauen und die Akkordfätze auch dementſprechend herunter⸗ 
drücken. Die Arbeitsgemeinſchaft hat jeden Lohnabbau ganz 


entſchieden abgelehnt und darauf hingewieſen, daß die Ak⸗ 
kordſätze vom Fachausſchuß feſtgeſetzt werden. araufhin 


haben die Induſtriellen die Tariflöhne in den Eiſenhütten 
zum 30. April gekündigt und ſchlugen den Arbeitergewerk⸗ 
1 5 vor, am 7. April eine gemeinſame Konferenz abzu- 
alten. i 


Feierihichten in der Marthahütte 


Auch in der Marthahütte iſt der geſamte Betrieb wäh⸗ 
rend der Oſterfeiertage bezw. Oſterwoche ſtillgelegt worden, 
nachdem eine Strecke bereits einen ganzen Monat lang we⸗ 
gen Auftragsmangel ſtillgelegt iſt. Nach den Oſterfeier⸗ 
tagen wird der Betrieb vorläufig nur mit einer Strecke 
wieder aufgenommen werden da eine weitere Strecke in⸗ 
folge Auftragsmangel zum Feiern gezwungen iſt. 


Ueber 30 000 Gefangene in Polen 


Nach der letzten Statiſtik befinden ſich in den polniſchen 
Gefängniſſen im ganzen 30 219 Inſaſſen. Hiervon ſtellen 
die Unterſuchungsgefangenen ein gutes Drittel, wogegen 
zwei Drittel kürzere oder längere Straſen abzuſitzen haben 
Unter den Strafgefangenen befinden ſich 2785 Perſonen, die 
wegen politiſcher Verbrechen eingeſperrt ſind. Jugendliche 
ind gegenwärtig 899 regiſtriert, während die überwiegende 
Mehrzahl jugendlicher Perſonen, die mit den Strafaeſetzen 
in Konflikt gekommen ſind, in den drei ſtaatlichen und in 
einer Reihe privater Erziehungshäuſer untergebracht ſind. 
In dem Bericht heißt es zum Schluß, daß beſonders jetzt zur 
kalten Jahreszeit die Gejängniſſe im allgemeinen ſtakk hefekt 
iind, geradezu Rekordziffern haben abet die Gefängniſſe des 
Kattowitzer Gerichtsbezirks aufzuweiſen. 


kann? 


Abhaltung eines neuen Fachkurſus 

Das ſchleſiſche Handwerks: und Induſtrie⸗Inſtitut beab⸗ 
ſichtigt, in Kattowitz einen neuen Fachturſus für Bäcker⸗ 
gejellen zwecks Vorbereitung zur Meiſterprüfung abzuhal⸗ 
ten. Der Kurſus wird 8 Wochen dauern. Die Teilnehmer⸗ 
gebühr beträgt 6 Zloty. Von jedem Kandidaten wird über⸗ 
dies eine Einſchreibegebühr von 10 Zloty erhoben Inter⸗ 
eſſenten können er entſprechende Anmeldungen 
beim Inſtitut auf der ulica Slowackiego 19 in der Zeit von 
9 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags und von 3 Uhr 
nachmittags bis 6 Uhr abends vornehmen. 


Kattowitz und Umgebung N 

Schwere Gefängnisſtrafe für einen Meſſerſtecher. 

Die Kattowitzer Strafkammer verhandelte am geſtrigen 
Donnerstag gegen den jugendlichen Maximilian Muſiol aus 
Zawodzie, welchem ſchwere Meſſerſtecherei zur Laſt gelegt wurde. 
Der Angeklagte ſchilderte wie nachstehend den Fall: Vor einiger 
Zeit kam es in einem Lokal im Ortsteil Zawodzie zwiſchen 
mehreren Gäſten zu Auseinanderſetzungen, welche bald in eine 
Schlägerei ausarteten“ Unter den „Kampfhähnen“ . befanden 
ſich der Rangierer Ignaz Radola und Johann Muſiol, der Pas 
ter des Angeklagten. Der Sohn Maximilian Muſiol, welcher 
von den Mißhandlungen ſeines Vaters erfuhr, eilte hinzu und 
bearbeitete Radola mit einem Meſſer. Angeklagter führte 
allerdings weiter aus, daß er eiſt in dem Moment nach dem 


as] Meſſer⸗ gegriffen hätte, als ihn Radola mit ſeinen Kollegen be⸗ 
droht hätten. Er, Muſtol, hätte die Tat in Notwehr begangen. 


uus der Wojewodſchaft Schlefien 


Nach Durchführung der gerichtlichen Beweisaufnahme wurde 
Maximilian Muſiol wegen ſchwerer Meſſerſtecherei zu der emp⸗ 
findlich hohen Strafe von 3 Monaten Gefüngnis verurteilt. Das 
Gericht begründete das hohe Strafausmaß damit, daß die 
Meſſerſtechereien überhand nehmen und ſtets Menſchenleben in 
leichtfertigſter Weiſe, bei Schlägereien und Auseir ınderjeuns 
gen jedweder Art, aufs Spiel geſetzt werden. Eine Bewäh⸗ 
rungsfriſt wurde dem Angeklagten Maximilian Muſtol nicht zu⸗ 
gebilligt. Der Vater, Johann Muftol wurde, mangels genügen⸗ 
der Beweiſe, freigeſprochen. We 


Feiertagsdienſt der Kaſſenärzte. Von Sonnabend, den 4. 
April 1931, nachmittags 2 Uhr, bis Sonntag, den 5. April 1931, 
abends 10 Uhr, verſehen folgende Aerzte den Dienſt: Dr. 
Hurtig, ul. 3⸗90 Maja 5, Dr. Krajewski, Dyrekcyfna 3. 
Von Sonntag, den 5. April 1931, 10 Uhr abends, bis Montag. 
den 6. April 1931, 12 Uhr nachts: Dr. Krajewski, Dyrek⸗ 
cyina 3, Dr. Zang, Plebiscytowa 31. 

Bedauerlicher Unfall eines 11 jährigen Mädchens. Am 2. 
Dezember v. Is. ſtürzte die Schülerin Luzie Ochmann aus Jar 
lenze beim Schulturnen in der Turnhalle auf der ulica Michala 
Wolskiego vom Neck ſo ſchwer, daß dieſelbe noch heute im 
Knappſchaftslazarett Kattowitz in Behandlung iſt. Die Och⸗ 
mann zog ſich einen ſchweren Armbruch zu. Hier kommt min 
aber zu der Frage, wieſo ein ſolcher Unfall überhaupt paſſieren 
Es ſoll in der betreffenden Turnhalle nicht der erſte 
geweſen ſein, auch mine die Aufſicht eine umſichtigere ſein. Die 
Kosten des Unfalles wird wohl der Magiſtrat tragen mülſſen. 
da dieſe Schule nicht pflichtverſichert geweſen iſt. Wer wird 
aber dafür haften, falls das Kind den Arm ſteif behält, alſo 
gewiſſermaßen Krüppel bleibt? Die Schul behörde müßte im 
vorliegenden Falle auch eine energiſche Unterſuchung einleiten, 
um ſentzuſtellen, wen die Schuld an dem Unfall trifft. 

Mit einer Kohlenhacke gegen den Grubenwüchter. Megen 
ſchwerer Körperverletzung hatten ſich am gejtrigen Donnerstag 
die Marie M. und Joſeſa 3. aus Myslowitz vor der Strafkam⸗ 
mer des Landgerichts in Kattowitz zu verantworten. Aus der 
Anklageſchrift wor nachſtehendes zu entnehmen: Vor einiger 
Zeit ſammelten die beiden Frauen auf einer Halde in Myslo⸗ 
witz Kohlen. Der Wächter forderte die Frauen auf, ſich zu ent⸗ 
fernen, da die fragliche Stelle gefährdet und der Zutritt über⸗ 
dies verboten ſei. Bald kam es zwiſchen den Kohlenſamm⸗ 
lerinnen und dem Wächter zu Auseinanderſetzungen. Im Ver⸗ 
lauf der Streitigkeiten ergriſſen die Frauen den Schaft einer 
Kohlenhacke und ſtürzten ſich damit auf den Grubenwächter. Die 
Angelegenheit wurde zur gerichtlichen Anzeige gebracht. Vor 
Cericht leugneten die beklagten Frauen eine Schuld ab und ver⸗ 
ſuchten die ganze unerquickliche Angelegenheit fo hinzuſtellen, 
als wenn der Kläger der Schuldige wäre. Durch Zeugenaus⸗ 
ſagen konnten die Angeklagten jedoch überführt werden. Nach 
der Beweisoufnahme wurden beide Frauen wegen ſchwerer 
Mißhandlung eines Invaliden zu je 1 Monat Gefängnis ver⸗ 
urteilt. Eine Bewüßrungsfriſt wurde den Frauen nicht zu⸗ 
gebilligt. a 

34 Examen im Görtnerſach. Nach Mitteilung der ſchbeſi⸗ 
ſchen Landwirtſchaftskammer in Kattowitz wurden letzthin im 
Saale der „Erholung“ in Kattowitz vor der Prüfungskom⸗ 
miſſion der Kammer Examen im Gärtnerfach abgehalten. Der 
Kommiſſion gehörten als Mitglieder an: Profeſſor Dr. Torte 


* 


tiewicz, Gartenbaureferent Wloſik von der Landwirtſchaftskam⸗ 
mer, Gärtnereibeſitzer Ernſt Sklorz als Vertreter der ſelbſtän⸗ 
digen Gärtner, ferner Referent Robert Mikulla als Vertreter 
der Gärtnerorganiſation mit dem Sitz in Emanuelsſegen. In⸗ 
ſtrukteur WI. Poſtempski, ſowie die Gartenbauſchullehrer L. Ur: 
banski und Ignaz Pyſio aus Strumien. Zur Ablegung der 
Prüfungen meldeten ſich diesmal 34 Kandidaten. Es handelte 
ſich um die bis jetzt eingetretene Höchſtziffer von Kandidaten. 
Es beſtanden mit dem Prädikat „Sehr gut“ Leo Fojcik, Soh⸗ 
rau, Auguſt Mryla, Emanuelsſegen. Viktor Reimann, Nikolai, 
Konrad Wojcik, Eichenau, Georg Bernart, Nikolai, Johann 
Tomczak, Bielſchowitz, Paul Mol, Chorzow, Paul Wieczorek, 
Siemianowitz, Wilhelm Piontek, Tarnowitz, Leonhard Mrozek, 
Naklo, Georg Kratofil, Alt⸗Ternowitz. Gerhard Spiller, Cie 
mianowitz, Vinzent Reclik, Pleß. Joſef Gwozdz, Hohenlohe⸗ 
hütte, alsdann mit dem Prädikat „Gut“ die Kandidaten Joſef 
Pyzik, Königshütte, Guſtav Teeman, Ornontowitz, Waldemar 
Figura, Königshütte, Stanislaus Hapeta, Emanuelsſegen, 
Alfred Kowalski, Wenzlowitz (Chorzow), Walter Molry, Gie⸗ 
ſchewald⸗Janow, Stefan Rowak, Bismarckhütte, Emil Warzecha, 
Wenzlowitz (Chorzow), Georg Szymankiewicz. Chorzow, Georg 
Sache, Tarnowitz, Franz Grzybok, Siemianowitz, Alfred Nowak, 
Tarnowitz⸗Karluszowitz, Valentin Waligora. Hohenlohehütte, 
Alfred Szubert, Alt⸗Tarnowitz, Wilhelm Kaſprzyk, Karbowa⸗ 
Kattowitz, ſchließlich mit dem Prädilat „Genügend“ die Prüf⸗ 
linge Anton Kokoszba, Michalkowitz. Bronislaus Piechota, Ni⸗ 
folai, Dominium Pegulowitz, Friedrich Wolny, Kattowitz⸗ 
Brynow, Anton Gnilka, Kattowitz⸗Brynow, Joſef John, Alte 
Tarnowitz. Es boeſtanden demnach die Prüfung 5 Kandidaten 
mit „Genügend“, 15 Kandidaten mit „Gut“ und 14 Kandidaten 
mit dem Prädikat „Sehr gut“. 

Zawodzie. (Der „wilde Mann“). Im betrunte⸗ 
nen Zuſtand verurſachte der Arbeiter Johann Zaremba in 
dem Haufe ulica Poſia 3 in Zawodzie Lärmſzenen. Als ihm 
Vorhaltungen gemacht wurden, ſtürzte er auf die Nachbarn 
mit einer Schaufel los, jo daß dieſe flüchten mußten. Ein 
herbeigerufener Polizeibeamter wurde von dem Betrunke⸗ 


nen ebenfalls bedroht und mußte von der Schußwaffe Ge: 


brauch machen. Zaremba wurde an der Hüfte verletzt und 
auf dieſe Weiſe wehrlos gemacht. Der Verletzte iſt nach dem 
ſtädt. Krankenhaus überführt worden. 


AKundſunk 


Kattowitz — Welle 408.7 

Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Mittagskonzert. 
14,40: Vorträge. 17,30: Jugendſtunde. 18: Unterhaltungs⸗ 
konzert. 18,30: Aus Wilna. 20: Volkstümliches Konzert. 
21,45: Abendkonzert. 

Montag. 10,15: Gottesdienſt. 12,15: Sinfoniekonzert. 
14 Vorträge. 15,40: Kinderſtunde. 16,10: Vorträge. 17,40: 
Volkstümliches Konzert. 19: Vorträge. 20,45: „Das Glöck⸗ 
chen von Corneville“ 23,30: Tanzmuſik. 

Dienstag. 12,10: Mittagskonzert. 14.40: Vorträge. 
16,10: Für die Kinder. 16,25: Schallplatten. 17,45: Volks⸗ 
tümliches Sinfoniekonzert. 18,45: Vorträge. 19,50: „Aida“. 
23: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411.8 

Sonntag. 9: Gottesdienſt. 12,15: Mittagskonzert. 15: 
Für den Landwirt. 16: Anterhaltungskonzert. 18,30: Aus 
Wilna. 20: Volkstümliches Konzert. 

Montag. 10,15: Gottesdienſt. 11,35: Vortrag. 12,15: 

Mittagskonzert. 14: Vorträge. 15,40: Kinderſtunde. 16,10: 
Vorträge. 17,40: Volkstümliches Konzert. 19: Vorträge. 
19,50: Schallplatten. 20: Vorträge. 20,34: „Das Glöckchen 
von Car- 3% 28,0: Tanzmuſik. 
Dienstag. 12,10: Mittagskonzert. 
16,15: Schallplatten. 17,15: Vortrag. 17,45: Volkstüm⸗ 
liches Sinfoniekonzert. 18,45: Vorträge. 19,25: Schall⸗ 
platten. 19,30: Vorträge. 19,50: Oper auf Schallplatten 
„Aida“. 23: Tanzmuſik. 


14,40: Vorträge. 
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Deutsche Theutergemeinde für Poln. Schlesien | 


Sport an den Feiertagen 


Am erſten Oſterfeierxtag ruht der Sport faſt ganz. Dagegen 
werden am zweiten Feiertag die Spiele um die oberſchleſiſche 
Fußballmeiſterſchaft fortgeſetzt. Auch diesmal muß man auf 
große Ueberraſchungen gefaßt ſein. Ferner findet auch am erſten 
und zweiten Feiertag ein intereſſantes Landhockeyturnier ſtatt. 

Um die oberſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 

Sämtliche Spiele ſteigen auf dem Platz des 
Gegners und beginnen um 3 Uhr nachmittags. Vorher ſpielen 
die Reſerve- und Jugendmannſchaften genannter Vereine. 

2. Feiertag. 
Bezirlsliga. 
Kolejowy Kattowitz — Amatorski Königshütte. 

Wenn es in dieſem Treffen keine Ueberraſchung gibt, ſo 
müßten die Eiſenbahner, wenn auch erſt nach großem Widerſtand, 
den Sieg und die Punkte überlaſſen. 

Orzel Joſefsdorf — 07 Laurahütte. 

Die Adler, die ſich gegenwärtig in ſehr guter Form befinden, 
dürften, da auf eignem Platz ſpielend die Punkte für ſich buchen. 
Slonsk Schwientochlowitz — Polizei Kattowitz. 

Wie die Poliziſten gegen die guten Slonsker in Schwientoch⸗ 
lowitz abſchneiden werden, bleibt abzuwarten. 

D. F. C. Sturm Bielig — Naprzod Lipine. 

Trotzdem auf eignem Platz ſpielend, wird Sturm ganz aus 
ſich herausgehen müſſen, um gegen den Exmeiſter gut abzu⸗ 
ſchneiden. 

A⸗Klaſſe. 
Pogon Kattowitz — Nosdzin Schoppinitz. 

Die Rosdziner ſind kein leicht zu nehmenden Gegner und 
Pogon wird ſich anſtrengen müſſen, um einen eventuellen Sieg 
zu erringen. 

N Slovian Kattowitz — Naprzod Zalenze. 

Naprzod wird wohl gegen die, ſich in ſehr guter Form be⸗ 
findenden Slovianer, nichts zu beſtellen haben und die koſtbaren 
Punkte, ohne es zu wollen, abgeben müſſen. 

K. S. Domb — Diana Kattowitz. 

Diana ſcheint wieder in Form zu kommen, ſo 
intereſſantes Spiel zu exwarten iſt. 


daß ein 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 

11,15: Zeit, Wetter, Waſſerſtand, Preſſe. 

11.35: 1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt. 

12,35: Wetter. a 

15.20: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht, Börſe, Preſſe. 

12.55: Zeitzeichen. l 

13,35: Zeit. Wetter, Börſe, Preſſe. 

13.50: Zweites Schallplattenkonzert. 

Sonntag, 5. April. 8: Morgenkonzert. 8,45: Oſter⸗ 
geläut der Breslauer Domglocken. 9: Morgenkonzert. 10° 
Katholiſche Morgenfeier. 11,30: Aus der Thomaskirche in 
Leipzig: Reichsſendung der Bachkantaten. 12,30: Aus Ber⸗ 
lin: Mittagskonzert. 14,30: Mittagsberichte. 14,40: Die 
Wiener Arbeiterſport⸗Olympiade. 15: Schallplatten für 
Kinder. 15,30: Kinderzeitung. 16: Oſternachmittag 
deutſchen Rundfunk. 16: Aus Stuttgart: Nachmittagskon⸗ 
zert. 16,15: Aus Breslau: Liebe kleine Stadt! 16,45: Aus 
Köln: Militärkonzert. 17,05: Aus Hamburg: Konzert des 
Kirchenchors St. Michael. 17,20: Aus Berlin: Die Come 
dian⸗Harmoniſts ſingen. 17,35: Aus dem Nationaltheater 
München: Vorſpiel zu „Die Meiſterſinger von Nürnberg“. 
17,45: Aus Leipzig: Unterhaltungskonzert. 18: Der Arbeits⸗ 
mann erzählt. 18,25: Wettervorherſage; anſchließend: Auf⸗ 
erſtehungsglaube in aller Welt. 18,45: Wiederholung der 
Wettervorherſage. 18,50: Ich kommen ſoeben aus Marokko. 
19,35: Jazz an zwei Flügeln. 20: Kurzgeſchichten. 20,30: 
Aus der Mailänder Scala: Oper. Anſchließend: Zeit, Wet⸗ 
ter, Preſſe, Sport, ande eren nt Anſchließend: 
Aus dem Hotel Eſplanade, Berlin: Unterhaltungsmuſik. 
0,30: Funkſtille. 
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06 Myslowitz — 20 Bogutſchütz. 

Zwei gleichwertige Gegner die ſich beſtimmt einen harten 
Kampf um die Punkte liefern werden. 

Sileſia Paruſchowitz — 09 Myslowitz. 

Sileſia iſt fein zu unterſchätzender Gegner und die Oger wer⸗ 
den ſich anſtrengen müſſen, um nicht geſchlagen zu werden. 

Kreſy Königshütte — Zgoda Vielſchowitz. 

Wenn auch erſt nach hartem Kampf, jo dürften die Punkte 
doch den Königshüttern zufallen. 

1. K. S. Tarnowitz — Slavia Ruda. 

Ohne es zu wollen, werden die Tarnowitzer die Punkte doch 
an die gute Slavia abgeben müſſen. 

Odra Scharley — Slonsl Laurahütte. 

Auf eignem Platz ſpielend müßten der Odra die Punkie 
zufallen. A 
Pogon Friedenshütte — W. K. S. Tarnowitz. 

Die Soldatenmannſchaft wird wohl in Friedenshütte nicht 
viel zu beſtellen haben. a 0 
Handball. 

Freier Sportverein Laurahütte — R. K. S. Kattowitz. 

Es verſpricht, ein intereſſantes Treffen zweier faſt gleich⸗ 
wertiger Gegner zu werden. Was die Kattowitzer an Spieler⸗ 
fahrung vor haben, das werden die Laurahütter beſtimint 
wieder durch ihren Spieleifer wett machen. Das Spiel ſteigt 
am erſten Feiertag, um 10% Uhr vormittags, auf dem Slonsk⸗ 
platz in Laurahütte. Vorher ſpielen die zweiten Mannſchaften 
obiger Vereine. 8 

N. K. S. Gieſchewald — M. T. V. Myslowitz. 

Trotzdem die Gieſchewälder in der letzten Zeit große Fort⸗ 
ſchritte gemacht haben, ſo worden ſie doch eine Niederlage gegen 
die ſpielſtarken Myslowitzer nicht abwenden können. Jedenfalls 
verſpricht dieſes Spiel ſehr intereſſant zu werden und auf deren 
Ausgang man geſpannt ſein kann. Das Spiel ſteigt am erſten 
Feiertag in Gieſchewald. 


Montag, 6. April. 8: Morgenkonzert auf Schallplatten. 
8,45: Glockengeläut der Chriſtuskirche. 9: Morgenkonzert auf 
Schallplatten. 10: Evangeliſche Morgenfeier. 12: Aus 
Königsberg: Mittagskonzert. 14: Mittagsberichte. 14,10. 
Rätſelſunk. 14,20: Schachfunk. 14,35: Zehn Minuten Phila⸗ 
telie. 14,45: Zehn Minuten Verkehrsfragen. 14.55: Was 
der Landwirt wiſſen muß! 15,10: Mandolinenkonzert. 16: 
Kinderfunk. 16,30: Anterhaltungskonzert. 17,15: Arbeiter⸗ 
romane. 17,30: Konzert. 18,30: Wettervorherſage; anſchl.: 
Wahres und falſches Selbſtbewußtſein. 18,50; Liebe alte 
Lieder. 19,15: Wiederholung der Wettervorherſage; anſchl.: 
Heimat in Schleſien. 20: Militär⸗Konzert. 22: Zeit, Wetter, 
Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,30: Aus Berlin: 
Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 

Dienstag, 7. April. 12,35: Wetter; anſchließend Was 
15,25: Kinderfunk. 16: Unter⸗ 
haltungsmuſik. 16,30: Das Buch des Tages. 16,45: Unter⸗ 
haltungsmuſik. 17,15: Zweiter landw. Preisbericht; an⸗ 
ſchließend: Kulturfragen der Gegenwart. 17,35: Von Homer 
zum Kuhſtall. 18: Forſchungsreiſen in der Südſee. 18,25 
Wettervorherſage; anſchließend: Das wird Sie intereſſieren! 
19: Stunde der werktätigen Frau. 19,30: Wiederholung der 
Wettervorherſage; anſchließend: Abendmuſik. 20,30: Aus 
Berlin: Oſtereier. 22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Pro⸗ 
grammänderungen. 22,15: Aufführungen des Schleſ. Landes⸗ 
theaters. 22,30: Tanzmuſik auf Schallplatten. 23,30: Ka⸗ 
barett auf Schallplatten. 0,30: Nur für Breslau und auf den 
Weltrundfunkſender Königswuſterhauſen: Nachtkonzert. 
1,30: Funkſtille. 
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